
Wer Gefellscliakter
Ärrrtsbiati

Bezugspreise: In der Stadl und durch Bolen
monatlich RM . 1.50, durch die Post monatlich
RM, 1.40 einschließlich 18 Pfg , Beförderungs¬
gebühr und zuzüglich 86 Pfg . Zustellgebühr.
Preio der Einzelnummer 10 Pfg , Bei höherer
Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der
.Teilung oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

Des Mveises Salto Mo Llagow mW« msebmrg
slagoläer Hagblall / Segrünäet 1827

Fernsprecher : Nagold 120 / Anschrift . „Der Gesellschafter" Nagold . Marktstraße 14. Postfach 55
Drahtanschrift : „Gesellschafter" Nagold / Postscheckkonto: Stuttgart 5113 / Bankkonto Gewerbebank
Nagold 856 / Girokonto : Kreissparkaffe Calw Hauptzweigstelle Nagold 95 / Gerichtsstand Nagold

Anzeigenpreise : Die I spaltige mm-Zeile oder
deren Raum 6 Pfg ., Familien -, Vereins - und
amtliche Anzeigen sowie Stellengesuche 5 Pfg .,
Text 24 Pfg . Für das Erscheinen von Anzeigen
in bestimmten Ausgaben und an vorgeschriebener
Stelle kann keine Gewähr übernommen werden.
Anzeigen-Annahmeschlust ist vormittags 7 Uhr.

Nr. 82 Montag , äen 8. April 1940 114. Jahrgang

Englisch-französische Drohnoien an Skandinavien
Stockholm, 6. April . Das schwedische Nachrichtenbüro meldet,

daß der schwedische und der norwegische Gesandte in London
von Außenminister Lord Halifax  empfangen wurden , der
ihnen Noten  für ihre Negierungen übermittelte . Obgleich über
den Inhalt dieser Noten keine Mitteilung gemacht wird , ver¬
lautet , daß sie allgemeinen Fragen gelten , die die Beziehungen
zwischen den Westmächten und Schweden und Norwegen an¬
gingen. Das Ziel sei, die Haltung Englands und Frankreichs
zu Fragen klarzulcgen, die im Zusammenhang mit der Neu¬
tralität der skandinavischen Länder stünden.

Kopenhagen, 7. April . Die englischen und französischenNoten
an Schweden und Norwegen sind den schwedischen und norwegi¬
schen Gesandten übergeben worden. Sie enthalten nach den jetzt
vorliegenden Informationen drei Punkte:

1. Allgemeine Vorhaltungen wegen „einseitiger Handhabung
der Neutralittä " zu Ungunsten der Westmächte.

2. Die Aufforderung oder das „Nahelegen" der Einstellung der
Eiscnerztransporte nach Deutschland unter Androhung von Mi¬
nenauslegung oder anderen Aktionen.

3. Eine allgemeine Mahnung , sich nicht in das Fahrwasser
Deutschlands oder Rußlands zu begeben, da England jede der¬
artige Entwicklung als unfreundlichen Akr betrachten würde.

Ein Ausfall des gegenwärtig in London weilenden französischen
Blockademini st ers Monnet  gegen sie „totale Neutrali¬
tät ", die unter modernen Kriegsoerhültnissen eure Unmöglichkeit
sei, wird mit diesen Vorhaltungen m Verbindung gebracht. Es
gibt nach Ansicht der Westmächte nur eine relative Neutralität,
die sich zu ihren Gunsten auswirken muß.

„Mit dem nationalsozialistischen Deutschland ist nicht zu spähen"

DNB. Nom,  7 . April . Der englisch-französische Druck auf die
skandinavischen und osteuropäischen Staaten sind die Haupt¬
themen der römischen Sonntagsblätter , deren Auffassung dahin¬
gehend zusammengefaht werden kann, dah im Hinblick aus die
„Neutralität made in England " mit dem nationalsozialistischen
Deutschland nicht zu spähen sei, das auf dieses „Attentat auf das
Leben Europas " prompt die richtige Antwort erteilen werde.

Bei dem englischen Versuch, plötzlich in die früher wie die Pest
gemiedenen Balkanmärkte einzudringen , handelt es sich, wie
„Popolo di Noma " unterstreicht , ebenso wie bei den Vorberei¬
tungen zur illegalen Verschärfung der Blockade im Norden nur

land zwar erreichen, daß die kleinen, im Aufbau begriffenen
Völker unter ihrer Neutralität zu leiden haben, nicht aber , dah
ste ŝo verzweifeln , dah sie ihre Neutralität aufgeben. In eine':
besonders günstigen Lage befindet sich Rumänien , da Englanv'
das rumänische Oel nötiger hat als Rumänien die englischen
Rohstoffe.

Französischer Minister über die Blockade
Brüssel, 6. April . Der französische Vlockademinister Bonnet

erinnerte in einer Rede an seinen letzten Besuch in London und
erklärte , den Gegenstand der Besprechungen mit Croß habe die
Verstärkung der Blockade gegen Deutschland gebildet , die so
wirksam gestaltet werden müsse, dah Deutschland von jeder Zu¬
fuhr abgeschnürt werde. Es spiele dabei nicht die geringste Rolle,
so erklärte Bonnet mit zynischer Brutalität , wenn auch die
deutschen Frauen und Kinder davon betroffen würden.

Britische Attacke gegen die Neutralen
Englischer Kriegshetzer iiberschliigt sich

Brüssel, 7. April . Der berüchtigte englische Kriegshetzer Wick-
ham Steed hat dieser Tage auf einer Versammlung in Paris , bei
der der stellv. Ministerpräsident Chautemps den Vorsitz führte,
einen Vortrag gehalten , der vor allem wegen seiner Angriffe
gegen die Neutralen beachtlich ist. Steed bezeichnet« u. a. die
Neutralität als ein „Verbrechen gegen die
Menschheit"  Er erklärte wörtlich : „Am Ende dieses Krieges
muh der Begriff der Neutralität aus dem internationalen Wör¬
terbuch gestrichen werden." Im Verlaufe einer zusätzlichen Er¬
klärung, die Steed an die Zeitung „Ordre " abgegeben hat , sagte
er n. a., man dürfe nicht davon ablassen, das deutsche Volk zu
„erziehen". Nach dem Weltkrieg hätten die Westmächte das „Un¬
recht" begangen , nicht bis nach Berlin zu gehen, um dort den
Frieden zu diktieren . Diesmal müssen sie sich der Gewalt bedienen,
die das einzige Argument sei, das auf die Deutschen Eindruck
mache. Die Grundlage der europäischen Union nach dem Kriege
müsse die englisch-französische Brüderschaft sein. In diese Union
dürften aber nur die Völker ausgenommen werden, die entschlossen
seien, den feigen Akt der Neutralität aufzugeben.

Frankreich sabotiert ein Hilfswerk
Brüssel, 7. April . Der „Standaard " veröffentlicht eine Mel¬

dung. in der es heißt : Auf Vorschlag des Präsidenten des Ver-

Heeresbericht vom Samstag
Berlin,  6 . April . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Keine besonderen Ereignisse.

Heeresbericht vom Sonntag
Luftaufklärung über Nord - und Mittelfrankreich — Wie
derholte Verletzung luxemburgischen Hoheitsgebietes durch

feindliche Flieger
Berlin,  7 . April . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Im Westen  keine besonderen Ereignisse.
Die Luftwaffe  führte am 6. April Luftaufklärung

über Nord - und Mittelfrankreich durch. Ein deutsches Dor-
nier -Aufklärungsflugzeug wurde hierbei von vier Curtih-
Flugzeugen angegriffen . Das Aufklärungsflugzeug setzte sich
so lange zur Wehr , bis der Gegner aus Brennstoffmauge!
von ihm ablassen mutzte. Es landete wohlbehalten in seinem
Heimathafen.

Am Spätnachmittag des 8. April flogen mehrere feind
liche Flugzeuge nordwestlich Trier über luxemburgisches Ge¬
biet nach Deutschland ein und über luxemburgisches Hoheits¬
gebiet auch wieder zurück.

bandes der belgischen Sportflieger , des Kommandanten Graf Ar¬
nold de Looz-Lorswarem , ist in Brüssel eine Zentrale eingerichtet
worden, wo die Verwandten der im Kriege gefallenen oder ge¬
fangenen englischen und deutschen Flieger  Nach¬
richten empfangen können und durch deren Vermittlung sie mit
den Gefangenen rn Briefwechsel treten können. Nachdem am
16. Oktober ein Aufruf an die kriegführenden Länder gerichtet
worden war , habest bereits im November die englischen und die
deutschen Fliegerverbände die Gelegenheit ergriffen und auf alle
Fragen geantwortet . Der Aeroklub von Frankreich  hat bis
jetzt auf das Angebot des belgischen Klubs noch nicht ge¬
antwortet,  so dah auch die deutsche Vereinigung , nachdem sie
bereits Informationen über 84 französische Flieger gegeben hat,
ihre Mitteilungen bis auf weiteres einstellte. Die Franzosen
haben also mit ihrem unglaublichen Verhalten ein neutrales
Hilfswerk sabotiert , das in der ganzen zivilisierten Welt als den
Geboten der Menschlichkeitentsprechend gewürdigt wird.

^kraftvolle Worte des Duce
Italiens Bereitschaft

um den verschleierten Versuch, jene Staaten und jene Neutra¬
len unter Druck zu setzen, die sich weigerten , an dem „heiligen
Krieg gegen den Nationalsozialismus " teilzunehmen , weil dies
weder ihr Krieg noch gar ein heiliger Krieg ist. In Ermange
lung eines Kreuzzuges gehen die Westmächte nunmehr daraus
aus, einen, wenn irgend möglich, allgemeinen Brand zu ent¬
fesseln.

Eine erste energische Antwort auf die Londoner Drohungen
hat Deutschland in der abgelaufenen Woche an England er¬
teilt , als die deutsche Luftwaffe trotz ungünstiger Witterungs¬
verhältnisse blitzartige erfolgreiche Aktionen gegen Scapa Flow
und die OAneq -Znseln sowie verschiedene bewaffnete Geleit-
züge unternahm.

Instrument des Vlockadekrieges
Britische Agenten und Aufkäufer

Kopenhagen, 6. April . Dah man neuiralerseits den wahren
Charakter der neugeschaffenen englischen Aufkaufgesellschaft„The
British Commercial Corporation Lld " erkannt hat , geht aus
einer kurzen Schilderung des Londoner Berichterstatters der
Kopenhagener Zeitung „Politiken " hervor , der u. a. schreibt:
Ausgabe dieser neuen englischen Organisation soll es also sein,
rücksichtslos alles das aufzukaufen, was Deutschland brauche,
vor allem Erze, Erdöl und Lebensmittel . Der Gesellschaft stün¬
den unbegrenzte finanzielle Mittel zur Verfügung , und sie habe
den Auftrag , alles das aufzukaufen, was England nur immer
bekommen könne. Brauche England die Waren nicht, dann werde
man sie einfach auf Lager nehmen oder, wenn es sein müsse,
ft, sogar ins Meer werfen. Nur müsse gekauft werden.

Von der Gründung dieser angeblichen Handelsgesellschaft
machte Sir John Simon  im Unterhaus Mitteilung . Das
Kapital wird vom Schatzamt gestellt. Die Gesellschaft werde vor
allem in Bulgarien , Griechenland, Ungarn , Rumänien , der Tür¬
kei und Jugoslawien arbeiten . Zum Vorsitzenden wurde natür¬
lich ein Lord bestellt (Lord Swinton ) . Das ganze Institut ist ein
Instrument des britischen Blockadekrieges. Weil dies in den
neutralen Ländern erkannt ist, verbreitet Reuter die Behaup¬
tung, die Gesellschaft werde bestehen bleiben und auch nach dem
Kriege noch Handel treiben . Dah hierbei nicht ein natürlicher
Handel in Frage kommt, liegt auf der Hand. Denn England ist
Mr nicht in der Lage, diesen Ländern normale und dauernde
Absatzmöglichkeiten zu bieten.

Als Aufkäufer glaubt England , mit Barzahlung wichtige
Mengen aus dem Südosten herausziehen und durch eine Roh¬
stofsblockade diese Staaten so mürbe machen zu können, dah sie
chre Wirtschaftsneutralität aufgeben und die Lieferungen nach
Devtschland einstellen oder einschränken muffen. Man vergißt
dabei in London, dah der Südosteuropäer für sich weniger braucht
»ls der Mensch in Mittel - und Westeuropa. Man kann in Eng¬

DNB . Rom,  7 . April . In einer kurzen mit größter Begeiste¬
rung von der Menge ausgenommenen Ansprache in Orvieto
erklärte der Duce folgendes : „Die Ereignisse, die wir erleben,
sind von grandiosem Ausmaß . Aber wir glauben ihnen gewach¬
ten zu sein. Was uns auch dieses Spätfrühjahr bringen mag,
Italien wird ihm zu begegnen wissen. Sollte es anders sein
mit einem jungen und entschlossenen Italien des Liktorenbiin-
dels , das heute vor einem Jahr in drei Tagen ein Volk be¬
freite und binnen sieben Monaten ein afrikanisches Imperium
eroberte ? Dieses Italien haben wir gewollt und während 20
Jahren ununterbrochen , immer wieder von Siegen gekrönter
Prüfungen geschaffen.

Eine iialienische Warnung
„Italiens Luftwaffe beherrscht das Mittelmeer !"

Rom, 7. April . Im Rahmen ihrer Orient -Kriegsrüstung ent¬
sandten die Westmächte Kriegsschiffe mit einer Gesamttonnage
von 600 000 Tonnen in das östliche Mittelmeer und nach Aden.
Dieser westmächtlichen Flotte schickt der „Tevere" ein scharfes
„Memento " zu. Die Zeitung schreibt, diese auf die verschiedenen
Orienthäfen verteilte gute Hälfte der gesamten britischen Kriegs¬
flotte sei den italienischen Luftstreitkräften vollkommen ausgelie-
sert. England sollf bedenken, daß Aden nur 150 Meilen von der
eriträischen, Alexandrien 350 Meilen von der libyschen Küste
und Haifa 450 Meilen von Rhodos entfernt liege ! Die italieni¬
schen Luftstreitkräfte beherrschten im Mittelmeer alles , was
schwimme und fliege, und könnten, so setzt die Zeitung ihre War¬
nung fort, ihre vernichtende Wirkung bis 200 Meilen westlich
von Gibraltar ausüben.

Dazu komme, dah die jüngsten Versuche mit Sprengstoff - und
Brandbomben hervorragende Ergebnisse erbracht hätten , und daß
Italien über die größte U - Boot - Flotte der Welt
verfüge, nicht zuletzt aber auch die Tatsache, dah Englands und
Frankreichs Mahnahmne im Mittelmeer hinsichtlich der sogenann¬
ten Blockade einmal die Geduld erschöpften. Es sei eine törichte
und gefährliche Illusion , Italien unter Druck setzen zu wollen.

Eine Lehre dieses Krieges:
Unterlegenheit der französischen Flugzeuge

New Hort , 6. April . „Der völlige Fehlschlag des französischen
Luftrüstungsprogramms ist eine der auffallendsten Lehren dieses
Krieges ", so schreibt der militärische Mitarbeiter der „New Park
Post ". Jeder Frontbericht bestätige nicht nur die zahlenmäßige,
sondern auch die qualitative Unterlegenheit der französischen

Flugzeuge . Das gelte insbesondere für die in verstaatlichien
Fabriken hergestelltcn Maschinen. Aber auch bei der einzigen
privat hergestellten Type, nämlich der Moräne , höre man mein
von Niederlagen als von Siegen . Bereits dieses Frühjahr habe
bewiesen, dah die französischenFlugzeuge den deutschen Meffer-
schmitt einfach nicht gewachsen seien.

Der zitternde General
„Ich zittere !" — sagte der englische Eeneralstabschef

zur Weltpresse
Berlin , 7. April . „Ich zittere ", hat — wie Reuter mit Stolz

meldet — der englische Eeneralstabschef General Ironside  bei
einem Empfang der Pressevertreter aus aller Welt gesagt, „ich
zittere , wenn ich daran denke, was hätte passieren können, wenn
die Deutschen sofort bei Kriegsbeginn angegriffen hätten , als
wir tatsächlich überhaupt noch keine Armee besaßen." Er hat
damit nicht nur sich, sondern auch seiner Regierung gerade lein
hervorragendes Zeugnis ausgestellt . Denn was für ein Leicht! nn
muß dazu gehören, wenn ein verantwortliches Kabinett das V --' r
in einen Krieg treibt , ohne eine ausreichende Armee zu haben, so
daß der Chef des Großen Eeneralstabes schon beim Gedanken
daran in den Knien weich wird!

Sich langsam erholend, ging der General dann dazu über, die
Armeen der Westmächte mit dem deutschen Heer zu vergleichen,
wobei natürlich die Engländer und Franzosen besser abschniti.n.
Er gab zwar großzügig zu, die deutsche Armee sei „eine wun¬
derbare Kriegsmaschine ", sie besitze jedoch „nicht einen
einzigen Mann , der den letzten Krieg in einem höheren als im
Hauptmannsrang mitgemacht habe, während die Engländer und
die Franzosen „eine große Zahl erfahrener Führer aus dem letzten
Krieg " besäßen. Abgesehen davon , daß diese Feststellung nicht g ' »z
stimmen dürfte , kann uns dieser Vorwurf nur erheitern . Die
deutsche Führung ist jung , Gott sei Dank, in der Wehrmacht wie
im Staat . Das ist es ja gerade, was sie so vorteilhaft von den
verkalkten Anführern der Plutokratien unterscheidet. „Ich kenne",
so fuhr der britische Eeneralstabschef fort , „die meisten der denl
scheu Armeeführer , ich bin aber sicher, daß sie sehr peinlich be¬
troffen sein würden , wenn man ihnen den Befehl erteilte , rer
zurücken." Wer dann peinlich getroffen wird , mögen andere -er¬
stellen, eins wissen wir jedenfalls , daß deutscke Generale noch nie
gezittert haben. Was den Befehl zum Angriff angeht , darf man
wohl darauf Hinweisen, daß ja nicht Deutschland, sondern die
Plutokraten den Krieg erklärt haben.

Und nun kommt das Schönste an der Geschichte: Reuter erzähl!
nämlich, die Ansprache Jronsides sei „infolge eines Irrtums des
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Jnsormationsministeriums " zustande gekommen. Dieses Ministe¬
rium habe nämlich einem amerikanischen Journalisten den Zu¬tritt zum Eeneralstabschef gestattet lieber „diesen unfairen Bor¬gang" hätten sich andere Pressevertreter beschwert, so dag der
Kriegsminister General Jronside gebeten habe, zur ganzen Pressedes neutralen Auslandes zu sprechen. Der so überfallene General
hat also aus Versehen der Weltpresse erzählt , was und warumer zittert.

Londons Druck auf die Südoststaaten
Amsterdam, 6. April . Wie Ward Price in der „Daily Mail"

aus Ankara berichtet, dient die Berufung aller englischen Bal-
kangesandten nach London dem Zweck, die Gleichschaltung auf
wirtschaftlichem und politischem Gebiete zu erörtern . Vielleicht
würden auch Fragen der Militärpolitik im Nahen Osten er¬
örtert . Man brauche nicht zu erwarten , dag das zu irgend einer
sofortigen Aenderung der Lage führe . Der Hauptzweck liege
darin , Pläne zu entwerfen , um die Valkanstaaten in den Kreis
der Westmächte zu ziehen. Eine Schwierigkeit liege allerdings
darin , daß die englische Industrie  mit Kriegsarbeiten
beschäftigt sei und somit vieles nicht liefern  könne, was
der Balkan brauche und was er aus Deutschland importiere.
Wenngleich England der Türkei auch einen Kredit von 50 Mill.
Pfund gebe, so habe es doch keine englischen Fachmänner ge¬
schickt, die die Deutschen ersetzen könnten.

Das Ritterkreuz für Oberst Fuchs
Der Führer ehrt den Commodore des Löwen -Eeschwaders

Berlin.  7 . April . Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht verlieh am Samstag dem Oberst Fuchs, dem Com¬
modore des bekannten Löwen-Eeschwaders, das Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz.

Oberst Diplomingenieur Robert Fuchs hat sich durch vorbild¬liche Führung seiner Verbände sowie durch persönlichen EinsatzLei den Kriegshandlungen über See besonders ausgezeichnet.
Sein Geschwader hat sich seit Kriegsbeginn in zahlreichen Ein¬sätzen gegen die britische Seemacht hervorragend bewährt . Der
hohe Ausbildungsstand des Geschwaders sowie die sorgfältigsten
Vorbereitungen und die prachtvolle Führung seiner Angriffe auf
britische Seestreitkräste , Geleitzüge und Seestützpunkte haben be¬
reits in den ersten Monaten des Krieges Erfolge eingebracht, dieEnglands Seemacht schwer erschüttert haben . In den wenigen
Monaten ihrer Kampfesführung gegen England griffen die
Verbände des Oberst Fuchs über 200 Kriegs - und Handelsschiffean . 46 Schiffe mit einer Eesamttovnage von ungefähr 70 000
Tonnen wurden von ihnen versenkt, 76 Schiffe mit einer Eesamt-
ronnage von über 300 000 Tonnen schwer beschädigt.

Die hohe Auszeichnung, die dem Eeschwadercommodore zuteil
wurde , bedeutet zugleich eine Anerkennung für die Leistungendes Geschwaders. Diese Anerkennung wird den Männern des
„Löwen-Geschwaders" ein besonderer Ansporn für weitereTaten sein.

Oberst Fuchs ist am 6. August 1914 in das Füsilierregiment 34
eingetreten und hat im Weltkriege an der Ost- und Westfront
gestanden. Ihm wurde das Eiserne Kreuz I. und II. Klasse sowiedas Verwundetenabzeichen verliehen Nach dem Weltkriege wurde
er in das Infanterieregiment 5 übernommen.

Später erhielt er ein Kommando zur Technischen Hochschule,
das er mit dem Diplomexamen beschloß. 1933 wurde Oberst Fuchs
in das Technische Amt des Reichsluftsahrtministeriums über¬
nommen, 1935 wurde er zum Staffelkapitän einer Kampfstaffel
ernannt und ein Jahr später Kommandeur einer Kampfgruppe.1937 nahm er an den Kämpfen in Spanien teil und erhielt die
höchste spanische Auszeichnung, die „Medailla militar ", sowie das
Spanienkreuz in Gold mit Schwertern . Im Sommer 1936 wurde
Oberst Fuchs erneut , und zwar als Inspekteur , in das Reichs¬
luftfahrtministerium berufen . In Anerkennung seiner besonderen
Leistungen wurde er am 1. November 1938 vorzeitig zum Oberst
befördert und vor einigen Monaten zum Commodore des „Lö¬wen-Eeschwaders" ernannt . Der Führer hat ihm bereits die
Spange zum Eisernen Kreuz I. und II. Klasse verliehen.

Zwei Bomben ins Wasser
Wieder ein frei erfundener Lustsieg Englands

Berlin , 6. April . Das britische Luftfahrtministerium hat be¬hauptet , daß am 4. April nachmittags in der Nähe von Wil-
belmshaven ein deutsches Kriegsschiff mit Bomben angegriffenund daß weiter südlich vier deutsche Zerstörer ebenfalls durcki
Flugzeuge angegriffen wurden . Hierzu kann festgestellt werden,daß die gesamte Meldung frei erfunden ist. Am 4. April nach¬
mittags ist lediglich ein britisches Flugzeug in der Gegend derElbe -Mündung eingeflogen . Dort hat es infolge der heftigen
Flakabwehr zwei Bomben ins freie Wasser geworfen, ohne daßirgend ein Ziel in der Nähe war.

Aufopfernder Einsatz deutscherU-Boot-

lassen und befahl „Geschütz klar !" Das Signal „Folgen Sie mir"wehte nun etwa 10 Minuten , ohne von dem Dampser beantwor¬tet zu werden. Er drehte auch nicht ein, als ich nach Westen
vorlief.

„Geschütz klar !" klappt gut , trotzdem die Bedienung angeschnalltfast dauernd im Wasser steht. Der Erfolg ist verheerend . Die Be¬
satzung des Griechen stürzt in die Boote, ich befehle sofort : „Halt,
Batterie halt !", gebe mit Scheinwerfer ab : „Don't go to theboats " und gehe mit dem Boot schnell an , um durch Heranlaufenan den Dampfer das Zuwasserlassen der Boote zu verhindern.
Doch vergebens , das Luv- und Lee-Boot rauschen aus , das Luv-Boot kenter sofort, die Leute liegen im Wasser. Ein drittes klei¬neres Boot wird noch rn Lee zu Wasser gelassen. Vom Funkraumwird außerdem gemeldet, daß der Grieche von seiner FT . Ge¬
brauch macht. Die beiden Lee-Boote kommen schließlich von dem
Dampfer los und rollen nun in der hochgehendenSee umher.

Eine tolle Viertelstunde folgt, in der es unter vollem Einsatzdes an Deck des reelinglosen ll -Bootes arbeitenden Ersten Offi¬ziers , einem Feldwebel , zwei Unteroffizieren und einem Mann
allmählich gelingt , zunächst die im Wasser treibenden , dann die
in den beiden Booten herumschwabbernden Griechen zu bergen.Zwar hatten meine Männer Schwimmwesten und Gurt um,
mußten aber oft aushaken und vorn und achtern, von Brechern
dauernd überspült , heftig zufassen, um die völlig durcheinander
geratenen Griechen vollzählig an Bord zu bekommen, wenn auchmeist in völlig erschöpftem Zustande. Sie weinen und bekreuzigensich. Als die letzten drei Griechen gerade an Bord gezogen wer¬den, kommt voraus ein Flugzeug in Sicht. Ein großer, langsamerWal . Auch der Alarm gelingt , wenn auch den letzten drei Grie¬
chen, die von uns hart und schnell verstaut werden, ihre letzteStunde gekommen scheint.

Der leitende Ingenieur , Oberleutnant (ing .) _ bringt trotz
plötzlicher Zuladung von 28 Menschen ein glänzendes Auf-Seh-
rohrtiefe -Eehen fertig , so daß das anfliezende Flugboot ins

^Wasser stößt.
Unter Wasser werfe ich dem griechischen Kapitän sein fehler¬haftes Verhalten , das seine Besatzung und auch mein Boot in

erhebliche Gefahr gebracht hat , energisch vor. Dabei stellt es sichheraus , daß die Besatzung durchgedreht und der Kapitän ver¬
gebens versucht hat , sie an Bord zu behalten Der Erste Offizierscheint der Urheber dieser Durchdreherei zu sein.

Der Dampfer ist ein fetter Happen (neues 8000 BRT . großes
Schiff) . Er hat 7700 Tonnen Manganerz von Freetown (West¬
afrika ) nach Narrow (Irische See ). Dann erfolgt Versenkung

Unter Wasser abgelaufen , da der FT .-Verkehr des Griechen vonden Engländern ausgenommen und gepeilt worden ist.
Aufgetaucht, Marsch nach Westen. Da ich die Griechen wieder

loswerden muß, ist wegen Wetterlage Marsch nach Südwest-Jrland erforderlich. Die Beobachtung der Dampfer -Radiowelle
ergibt , daß ein ungarischer Dampfer die gekenterten leeren Boote
gefunden hat . Ich mache Meldung an die Heimat , um Greuel¬
märchen der Engländer und Franzosen den neutralen Länderngegenüber zu verhindern.

Daß für die Griechen alles nur Mögliche geschieht, ist selbst¬
verständlich. So beginnen sie auch langsam wieder Mut zu fassenund sind bald, vom Kapitän bis zum Schiffsjungen , des Lobes
voll. Sie sehen mit Staunen , was sie von den Ereuelmärchen der
Engländer über die U-Voot-Fahrer zu halten haben. Die Art
wie wir alles , was wir haben, mit ihnen teilen , rührt sie sichtlich.Fünf Kranke werden auch ärztlich betreut.

Das Boot rollt schwer, kommt aber bei der schräg von Achtern
kommenden See gut vorwärts . Die vielen zusätzlichen Menschenan Bord sind doch alle recht gut verstaut worden. Den Griechengehen bei den erheblichen Seegangsbeweaungen des Bootes die
Augen über. Es riecht wie im Zoologischen Garten (Raubtier-Haus).

Wir steuern vorsichtig bis auf 10 Meter an die Felsen heranund die Griechen werden in sieben Fahrten unseres kleinen Bei¬
bootes an Land gesetzt. Etwa 40 Iren kommen dazu und nehmendie Schiffbrüchigen anscheinend gut auf . UebcrschwenglicheDan¬
kesbeteuerungen der Griechen, die wir so gut wie möglich aus¬gesteuert haben. Auch die Iren sind sehr freundlich und winken
begeistert zum Abschied. Kommandant von ll . . .

Trotz vorschriftswidrigen Verhaltens des griechischen Damp¬
fers „Diamantis - die ganze Besatzung unter großem

eigenem Risiko gerettet
. . . .. 6. April (PK .) Immer noch gibt es Fälle , in denen neu¬

trale Dampfer durch vorschriftswidriges Verhalten die Gefahrendes Krieges für sich vermehren . Häufig machen sie sich dabei
nicht klar, daß sie hierdurch zugleich ihre eigene Rettung er¬schweren. Trotzdem bemühen sich die deutschen U-Boote, die Ret¬
tung der Schisfsbesatzungen auch dann durchzuführen, wenn durchdas vorschriftswidrige Verhallen des angehaltenen Schiffes eineGefahr für das Unterseeboot selbst entsteht. Das Unterseeboot,
das den griechischen Dampser „Diamantis " versenkt hatte , ist von
seiner Fernunternehmung zurückgekehrt. Es war hierbei durch das
Verhalten des griechischen Dampfers in eine schwierige Lage ge¬raten und hat trotzdem die gesamte Besatzung unter großem
eigenem Risiko gerettet und an Land gebracht. Hierüber hat der
Kommandant einen Bericht erstattet , dem die folgenden Ausfüh¬
rungen entnommen sind:

Backbord voraus kommt ein Dampfer in Sicht, unter Wasser ge¬
gangen , auf ihn zugelaufen . Es ist der griechische Dampfer „Dia¬
mantis " aus Chios . Neben ihm aufgetaucht, den üblichen ein¬
leitenden Morsespruch „stop at once, no use of wirleß " abgegeben.Der Dampfer stoppt und setzt Bezeichnungssignal. Da Wind und
See jede direkte Verbindung verbieten , beasichtige ich, den Damp¬fer mit unter die irische Südwestküste, wo Schutz gegen Seegang
ist, zu nehmen und dort zu untersuchen. Morsespxuchan Dampfer„follow me" — Kein Erfolg . Nun internationales Signal gesetzt
(IT ) „Folgen Sie mir !", mit diesem Signal den Griechen lang¬sam umfahrend . Er hatte vorher N-Kurs , was mir verdächtig er¬schien, da er den Eindruck eines fetten Happens machte, wollteick, mir trotz des Seeganges feine llnfolgiamkeit nicht gefallen

Reynauds Europakarte vor der
Auslandspresse in Berlin

Ministerialrat Prof . Dr . Bömer,
Eeheimrat Dr . Schmidt und
Prof . Dr . Bruns sprachen vor
den Berliner Vertretern der
ausländischen Presse über die
englisch-französischen Raubpläne
und die Folgen , die ihre Ver¬
wirklichung — wenn sie möglich
wäre — für Deutschland und
ganz Eurchpahaben würde . Links
ist eine Riesenvergrößerung des
bekannten Titelbildes der fran¬
zösischen Zeitschrift „L'Jllustra-
tion " aufgebaut.
(Scherl -Bilderd ., Zander -M .-K.)

Englands Lügenministerium erfindet eine „deutsche Grheimkarte
für die Eroberung Europas ".

Herr Reynaud ist damit nicht zu helfen!
DNB . Berlin,  8 . April . Die Welt steht noch unter dem

Eindruck der deutschen Enthüllungen über Frankreichs wahre
Kriegsziele , die der französische Ministerpräsident von Englands
Gnaden , Reynaud , mit der Preisgabe der bekannten Landkarte
von Europa ermöglichte. Diese Aufdeckung ist Reynaud und sei¬
nen englischen Auftraggebern mehr als peinlich gewesen. Jetzt
ist dem in Not geratenen Reynaud auch noch London direkt zu
Hilfe gekommen, das dem Bundesgenossen durch sein sattsam
berüchtigtes Lügenministerium beispringt.

Es veröffentlicht eine Karte , die die „Nazi -Kriegsziele " ent¬
hüllen und die aus einer „Zeittafel für die verschiedenen Stadien
der Ausführung eines Zehnjahresplancs für die Eroberung
Europas stammen soll. Diese von London enthüllten „Nazi
Kriegsziele " sollen nicht mehr und nicht weniger enthalten als
ein Eroberungs - Zehnjahresplan , nach welchem in festgesetzter
Folge nach Zeittafel sogar ! alle Länder Europas „unter
das deutsche Joch gebracht" bzw. „besetzt" werden.

And diese Karte man höre uns staune wurde im Origi¬
nal „schon im Jahre 1838 in Konrad Henleins Hauptquartier
in Prag " wie das englische Lügenministerium weiter feststellt
— „entdeckt" und „eine photographische Kopie der Angriffszeit-
tasel wurde von einem der amtlichen britischen Beobachter im
Sudetenland nach London gebracht."

Soweit die „Enthüllungen " der Londoner Liigenzentrale . Es
erübrigt sich, festzustellen, daß sie von A bis Z erfunden find.

Endlich die Einheitsausflncht
Der Photograph war der Sündenbock!

Brüssel, 7. April . Die französischenBlätter haben sich endlichauf eine gemeinsame Version geeinigt, um den großen Reinfall,
der durch die Veröffentlichung der Landkarte Reynauds ver¬ursacht wurde, zu verwischen. Sie bringen , allerdings zum größ¬ten Teil an ziemlich verborgener Stelle und unter Ueberschriftenwie „Viel Lärm um nichts", die nunmehr ausgegebene offizielle
Vertuschungsversion, daß die Karte von dem betreffenden Photo¬
graphen „ungeschickt und oberflächlich retuschiert" worden sei.
Tage hat also der sonst so wendige gallische Geist gebraucht, um
nach verlegenem und bestürztem Gestammel diese gleichwohl reich¬
lich kümmerliche Einheitsausflucht zu finden. Der peinliche Rein¬fall ist damit nicht mehr zu vertuschen.

Ein neues GrrrnderwerLsfterrergesetz
Berlin , 7. April . Nach einer Mitteilung des Reichsfinanz¬

ministeriums hat die Reichsregierung ein neues Erunderwerbs-
steuergesetz erlassen. Das Gesetz wird im Reichsgesetzblatt I S . 585
veröffentlicht und tritt am 1. Mai 1940 in Kraft . Von diesem
Tage ab gilt im ganzen Deutschen Reich ein einheitliches
Grunderwerbs st euerrecht.  Es werden dadurch die weit¬
gehenden Unterschiede beseitigt , die zwischen dem Recht des Alt¬
reiches und dem Recht der neuen Reichsteile , insbesondere demder Ostmark, bestanden.

Das Gesetz bringt Vereinfachungen in der Besteuerung und im
Besteuerungsrcrsahren . Die Steuer ist entsprechend dem früheren

Recht der Ostmark an das schuldrechtlicheVerpflichtungsgeschäft
geknüpft. Die Höhe der Steuer ist nicht geändert worden , sie
beträgt wie bisher drei vom Hundert  Reichssteucr undzwei vom Hundert Zuschlag  der Land - und Stadtkreise.
Es ist aber für das Einbringen von Grundstücken in Kapital¬
gesellschaften dre volle Freiheit vom Zuschlag beseitigt worden.

Das Gesetz bringt eine wichtige neue Steuerbefreiung auf dem
Gebiete des Wohnungsbaues für Minderbemittelte . Es ist nichtnur wie bisher der Erwerb von Grundstückendurch gemeinnützige
Bauträger zur Schaffung von Kleinwohnungen , sondern darüber
hinaus , unabhängig von der Person des Erwerbers , der Erund-
stiickserwerb zur Schaffung von Arbeiterwohnstätten steuerfrei.Von der im Vertrag übernommenen Steuer wird allgemein keine
Steuer mehr berechnet. Es ist dadurch die „Steuer von der
Steuer " beseitigt worden.

Tag Ler Wehrmacht:17,6MWonen NM.
Berlin , 7. April . Der am 17. März 1940 durchgeführte Tag

der Wehrmacht erbrachte das Ergebnis von 17 658146 NM.
Darunter sind an Spende des Feldheeres  einschließlich
des Generalgouvernements 1530 728 RM . zu verzeichnen und4183 377 RM , die durch Veranstaltungen der Wehrmacht, wie
Eintspsessen, Kleinkaliberschießen usw. aufgekommen sind. Gegen¬über dem Vorjahre hat sich das Ergebnis um 11707 862 RM.
gleich 197 v. H. erhöht. Dabei steigerte sich der Durchschnitt jeKops der Bevölkerung von 7,4 Pfg . aus 21,9 Pfg.

Die Soldaten der Feld -Wehrmacht, d. h. der eingesetzten Ver¬
bände des Heeres , der Luftwaffe und der Flotte , haben nicht nur
die als Eintopf an die Bevölkerung ausgegebenen Essensportio¬
nen sich vom Munde abgespart , sondern daneben zum Teil ganze
Dekaden ihres Wehrsoldes gespendet. Bei den Ersatztruppenteilen,den Schulen, Kursen und Dienststellen in der Heimat wurde dar¬
über hinaus noch mit einer Fülle verschiedenartigster Darbietun¬gen in den Kasernen gewetteisert , um so die Spendenfreudigkeitder Bevölkerung anzuregen.

Erstmalig wurde der Tag der Wehrmacht auch in den neu ins
Reich eingegliederten Ostgebieten mit besonders gutem Erfolg
durchgeführt. Die Deutschen dieser Gebiete nahmen den Tag der
Wehrmacht zum willkommenen Anlaß , ihren Befreiern aus
schwerster Drangsal nochmals auf diese Weise ihren Dank ab¬
zustatten . Auch in den Städten des Protektorats Böhmen und
Mähren sowie des Generalgouvernements , in denen der Tag
durchgeführt wurde, waren sehr gute Ergebnisse zu verzeichnen.

Triennale in Mailand . In Mailand wurde in Anwesen¬
heit des Königs und Kaisers Viktor Emanuel die 7. Inter¬
nationale Ausstellung für Ausstattungskunst , modernes
Kunstgewerbe und Baukunst (Triennale ) feierlich eröffnet.Im Saal des Deutschen Reiches wurde der König vom deut¬schen Konsul Dr . Weber und dem Reichskommissar der
deutschen Ausstellungsabteilung , Dr . Hermann Gretsch »
Stuttgart,  willkommen geheißen . Der König besichtigte
die mit bestem künstlerischem Geschmack ausgewählten , in
einem Hellen, weiträumigen Saal wirkungsvoll zur Schau
gestellten Gegenstände , die unter dem Motto „Schönheit der
Arbeit " ein Bild vom Lebensziel des deutschen Menschenim nationalsozialistischen Reich und von den trotz der
Kriegszeit hervorragenden Leistungen des deutschen Hand¬werks bieten.
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>Aayold undAmgebuny
Was du geträumt in grüner Jugend,
das mache wahr durch Männertugend.

' Die frühesten Träume täuschen nicht.
Doch wisse, Träume sind nicht Taten,
Ohn' Arbeit wird dir nichts geraten.
Die Tugend trägt ein ernst Gesicht.

Ernst Moritz Arndt.
8. April : 1835 Wilh . o Humboldt gestorben.

US -Svauenfthafi
Am Mittwoch abend wird die Gauabteilungsleiterin für

' Grenz- und Ausland , Frl . Klumpp,  um 20 Uhr im Saal der
NSDAP , vor den Mitgliedern der NS .-Frauenschaft und des
deutschen Frauenwerks sprechen. Vollzähliges Erscheinen zu vie¬
lem sehr interessanten Abend wird erwartet! Die Mitglieder
vom Roten Kreuz, Verein für das Deutschtum im Ausland
und BdM . find herzlich eingeladen . Stopfei und Nadeln mit-
bringen!

Glänzende Ausführung dev LSüvit. Landesbühne
„Hochzeitsreise ohne Man «"

Roch ist uns das Gastspiel der Württ . Landesbühne mit
Lesfings klassischem Lustspiel „Minna von Barnhelm " in dank¬
barer Erinnerung und wiederum durften wir die Freude haben,
Stunden des Erheiterns und des Ergötzens zu erleben . Dieses
Lustspiel „Hochzeitsreise ohne Mann ", das uns der Verfasser
Leo Lenz hier am Samstag abend in der „Traube " aufführen
ließ, führte in die Atmosphäre eines unbeschwerten menschlichen
Daseins. Die in seiner natürlichen und sauberen Handlung,
gepaart mit echten urkomischen Tatbeständen , die das Leben
so selten schenkt, in einem Lustspiel zusammengefaßte Eigen¬
tümlichkeit schenkte uns wahre Heiterkeit und brachte Stürme
herzhaften Lachens und der Freude . — Ueber den Inhalt des
Stückes ist kurz folgendes zu bemerken:

In einem Landhaus am Starnberger See haust weltabgeschie¬
den ein Professor -Junggeselle namens Hellwig . Neben anderen
Verschrobenheiten ist er auch ein Weiberfeind . Dies aber nur
aus angeborener Schüchternheit . Ausgerechnet in das Haus

> dieses Mannes „schneit" bei Nacht und Nebel eine obdachsuchende
junge Dame, und aus Gründen der Ritterlichkeit mutz er sie
natürlich aufnehmen , — in der sicheren Hoffnung , daß sie bald
wieder verschwindet. Als Ehefrau auf Hochzeitsreise, der ge¬
legentlich einer Autopanne der Partner verloren ging , stellt
sie sich vor . Darob erweicht sich auch ein hartes Junggesellen¬
herz. Am nächsten Morgen erscheint des Professors Freund.
Der steht in dem Zusammentreffen des verschüchterten Professors
mit einer feschen jungen Dame einen Wink des Schicksals und
weiß es so zu drehen, daß die Dame einstweilen im Hause
bleibt. Die Komplikation in der Komödie stellt sich sehr bald
in Gestalt einer hochmoralischen Tante ein . Die Nichte im Hause
eines Mannes , der sie eigentlich nichts angeht , wäre ein zu
großer Schock für das sorgende Tantenherz . Kurz entschlossen,
stellt der Freund Bornemann den Professor als den angetrauten
Mann der Nichte vor. Die Tante strahlt über das häusliche
Glück. Der abhandengekommene Ehemann taucht nach drei Ta¬
gen auf. Inzwischen hat der Professor an seiner Rolle als Gat¬
te Geschmack gefunden und so etwas wie Liebe erwacht in ihm.
Zum Glück braucht diese nicht in eine Tragödie auszuarten , —
denn die junge Dame ist gar nicht verheiratet und befand sich
gar nicht aus der Hochzeitsreise, sondern hatte das nur erfun¬
den, um den eingefleischten Junggesellen aufs gründlichste zu
bekehren.

Die Darsteller der einzelnen Rollen haben die ihnen zuge¬
dachte Aufgabe gut gelöst und verhalfen so zum glänzenden

' Erfolg. Fred Berthold  war ein wirklich schüchterner und
„goldiger" Professor-Junggeselle , Wolf Martini,  der ge¬
wandte. den Verhältnissen sich anpassende Dr . Bornemann , Ria
Schröder  verstand ihrer Rolle vollendet Rechnung zu tragen
war eine reizende „Führerin " in das Gebiet der Liebe, während
ihre Tante . Thoddy K raus,  die leibhaftige gestrenge, aber nicht
ganz gegen liebevolle Männer gefeite Gebieterin war . Auch die klei¬
neren Rollen mit Karl Schnell  als Diener mit seiner Gut¬
mütigkeit und natürlichem Humor und Hans Treichler,  der

^ Kunstmaler, rundeten den guten Eindruck für das Lustspiel
wirkungsvoll ab . Die Spielleitung war bei Hans Krön  eck in
guten Händen und das Bühnenbild gestaltete Alfred Gabel
den Verhältnissen entsprechend günstig.

Abschließend soll der Kreisamtsleitung der NSG . „Kraft
durch Freude " Dank gesagt sein, daß sie uns diese Stunden
frohen Erlebens schenkt, die ihre guten Eindrücke nicht ver¬
fehlen wird.

Generalversammlung
des ^ vankenunievstützrrngs -SeveruS

Die jährliche Generalversammlung im Gasthaus zur Schwane
war gut besucht. Vorstand Egel er  begrüßte die Anwesenden
und gedachte der im abgelaufenen Vereinsjahr verstorbenen
Mitglieder mit ehrenden Worten , worauf sich die Anwesenden von
den Sitzen erhoben. Anschließend wurde der Rechenschafts- und
Kassenbericht gegeben, welcher einen weiteren Abmangel von
über 400 Mark aufwies . Nach längerer Debatte faßte die Ver¬
sammlung den Beschluß, das tägliche Krankenunterstützungsgeld

„ auf 50 Pfg . herabzusetzen, dagegen das Sterbegeld auf 70 Mark
Mbelassen. Falls sich im nächsten Halbjahr ein weiterer Kassen¬
abmangel ergibt , wird der Ausschuß einberufen und eine noch¬
malige Herabsetzung erwogen.

Ke're VeMerung skr Verbraucher auf̂eni Cchuhgcblel
3m Anschluß an die gemeldete Neufassung der Bestimmungen

»der die Verbrauchsregelung für Schuhe und Sohlenmaterial
Reichswirtschaftsministerium darauf hingewiesen, daß

> ^ neue Verordnung nichts in der Versorgung der
"Sucher mit Schuhwerk und Sohlenmaterial , wie sie be-

klls bisher geregelt war , ändert.
»

. -17 Wann sind Fkobertgewehre wasfenschei-ipflichtig ? Nach den
o-m Vorschriften bedurfte es zum Führen von Flobert-
von a mit gezogenem Lauf und mit einem Kaliber

Mlllimeter und darunter keines W-isstnscheines, Der
nister des Innern hat nun verordnet , daß diese Teschlngs

iried ^ Wohn-, Dienst- oder Geschäftsraumesoder des be-
> Tr 'i Besitztums nur dann geführt werden dürfen , wenn der

^ch s'ch einen ordnungsmäßigen Waffenschein bei

Ein Glas entrahmte Frischmilch
Von Fritz O. Peil

Seit kurzer Zeit trinken wir wieder Magermilch oder, wie wir
sie heute richtiger nennen , entrahmte Frischmilch. Vollmilch wird
nur noch im Paradies der Kleinkinder und sür werdende und
stillende Mütter ausgeschenkt. Zweifellos werden sich alle Eltern
und jene, die Kinder gern haben, darüber freuen . Und da sie den
weitaus größten Teil des Volkes darstellen, wäre damit das
„Magermilch-Problem " im wesentlichen schon gelöst. Trotzdem
wollen wir einmal Nachsehen, was an der Magermilch eigentlich
„dran ist".

Nehmen wir einmal die Lupe zur Hand und untersuchen wir
Voll- und Magermilch ! Milch, Vollmilch ist eine wundersame
Emulsion, das heißt, eine Aufschwemmung von vielen kleinen
Fettkugeln in dem Milchserum. Außerdem finden wir in der
Milch in konstantem Verhältnis Eiweiß , Kohlehydrate (Zucker)
und was sehr wichtig ist : Mineralsalze , Vitamine , Lipoide (fett¬
ähnliche Stoffe ) und Schutzstoffe gegen Infektionskrankheiten.
So ist die Milch wohl der wichtigste Stoff für Mensch und Tier,
ein Nährmittel von unnachahmlicher Beschaffenheit und Zusam¬
mensetzung. Für Kinder , werdende und stillende Mütter , ferner
für Kranke, die ja alle organische Aufbauarbeit leisten müssen, ist
sie unentbehrlich.

Wenn wir diese Milch jetzt zentrifugieren , das heißt entrahmen
und damit das in ihr enthaltene Fett zur Butterbereitung her¬
ausholen , erhalten wir zwar eine fettarme „Magermilch ", die
aber trotzdem noch alle anderen Stoffe in vollem Umfange ent¬
hält , nämlich Eiweiß , Mineralien (Kalk, Kalzium , Natrium,
Phosphor usw^ , sämtliche Vitamine , darunter auch die fettlös¬
lichen, da ja die Lipoide noch vorhanden sind. Und natürlich sind
auch die wertvollen Schutzstoffe, zum Beispiel gegen Tuberkulose,
die der Tierkörver gebildet hat , noch in der Magermilch . — Schon
das mag genügen, um jeden davon zu überzeugen, daß es sich
bei der Milch nicht um etwas Minderwertiges handelt.

Um aber auch die letzten Skeptiker zu überzeugen, wollen wir
noch gründlicher sein!

Professor Miiller -Lenartz hat in Leipzig schon vor Jahren aus
den hohen Wert der Magermilch als Ernährungszusatz hingewie¬
sen und in einem großangelegten Versuch bewiesen. Er fütterte
den Rindern des Versuchsstalles (Landwirtschaftliches Institut der
Universität Leipzig) zunächst eine normale Kost und stellte durch
genaues Wiegen der Tiere den Masterfolg fest. Sodann gab er
dieser Kost einen kleinen Zusatz von Magermilch und konnte nun¬
mehr eine erhebliche Gewichtszunahme feststellen.

Hieraus war der Schluß zu ziehen, daß die Nahrung bei einem
geringen Zusatz von Magermilch weit bester ausgeniitzt wird als
ohne ihn ; ein Vorgang , der durch die hervorragende Verteilung
von Vitaminen und Zusatzstoffen in der Magermilch zustande
kommt.

Tödlich verlaufener Verkehrsunsall
Altcnsteig . Am Freitag Nachmittag ereignete sich bei der Ein¬

mündung der Pfalzgrafenweilerstraße in die Talstrabe ein
folgenschwerer Verkehrsunfall . Ein Lastkraftwagen , der von
Sxielberg kommend das Tal aufwärts fahren wollte , nahm die
Kurve zu weit und fuhr auf dem Bürgersteig einen Kinder¬
wagen an . Das --»jährige Kind fiel heraus und erlitt einen
Schädelbruch, der tödlich wirkte.

Steigende Milchanlieferung in Altburg
Die Milchverwertungsgenostenschaft Altburg e. G. m. b. H.

hielt ihre ordentliche Jahresmitgliederversammlung . Im abge¬
laufenen Kalenderjahr betrug die Milchanlieferung 570 767 Kg.
Die Milchanlieferung ist gegenüber dem Jahre 1938 um 25 515
Kilogramm gestiegen. Von diesem Gesamtmilchanfall wurden
885 050 Kg. entrahmt , die übrige Milch kam als Trinkmilch
zurVerwerrung . An Milchgeld-ern kamen 89 641 RM . zur Aus¬
zahlung . Der Umsatz belief sich auf 97 844 RM . Die Vilanzschließt
mit einem Verlust von 90,17 RM . ab. Die Genossenschaft zählt
130 Mitglieder.

Volksgenossen!
Gebt Eure Metallspenden nur an die örtlichen An¬
nahmestellen, nicht an die Kanzlei des Führers »Mini¬
sterien oder andere Dienststellen. Nur so kommt sie
rechtzeitig an die richtige Stelle und unnötige kost¬

spielige Mehrarbeit wird erspart.

Letzte Kartzvtchte«
Kundgebung der wirtschaftlichen Bereitschaft und des

Leistungswillens im Westdeutschen Grenzland
DNB. Köln, 8. April. In betont schlichtem Rahmen wurde

am Sonntag im Hause der rheinischen Heimat die Kölner Früh¬
jahrsmesse eröffnet, die in ihren Hauptabteilungen, Haus-,
Küchen- und Wohndedarf, Textilschau und Kunstgewerbe, wieder
überaus reich beschickt ist.

Regierung Wangtschingwai erklärt neue Vereinbarungen
Tschungkingsmit dem Ausland für ungültig

DNB. Nanking, 8. April. Der Zentralpolitische Rat hat
am Samstag eine Verordnung der neuen Nationalregierung
gebilligt , die sämtliche Verträge und Vereinbarungen, die zwi-
schenTschungking und auswärtigen Mächte« nach der Bildung
der Nationalregierung für China am 30. März abgeschlossen find
oder abgeschlossen werden, für ungültig erklärt.

Reguläre diplomatische Beziehungen zwischen der. Sowjetunion
und iFnnland wieder ausgenommen.

DNB. Moskau, 8. April. Die Sowjetregierung hat ihren
bisherigen Gesandten in Riga , Iwan Sotow , zum Gesandte»
in Helsinki ernannt. Damit sind die regulären diplomatischen
Beziehungen zwischen der Sowjetunion und Finnland wieder
ausgenommen.

Moskau beobachtet aufmerksamdie englisch-französische«
Machenschaften in Skandinavien

DNB. Moskau, 8. April. Die Moskauer Presse verfolgt
weiter aufmerksam die von den englisch-französischenKriegs¬
treibern gegen die skandinavische Neutralität gerichtete« Ma-
schasten.

Die Hochwasserkatastrophe in Jugoslawien
15 000 Menschen obdachlos

DNB. Belgrad, 8. April. Das Hochwasser der Donau ist
oberhalb Belgrad um einige eZntimeter zurückgegangen, dagegen
steigen Theiß, Temesch und Bega weiter au. Man rechnet damit,
daß jetzt 15 000 Menschen obdachlos find. Die ausgefiedelt« Be¬
völkerung wird teilweise in Eisenbahnwaggons untergebracht.
Tausende von Menschen find Tag und Nacht längs der Donau
und ihrer Nebenflüsse auf der Wacht, um weitere Dammbrüche
zu verhindern. Neuer Regen läßt befürchten, daß das Hochwasser
wieder steigt. Aus Bosnien und Südserbien wird ebenfalls ei«
Ansteigen der Flüsse gemeldet.

Kleine Nachrichten ans aller Well
Der Führer hat genehmigt, daß den in Berlin beglaubig¬

ten fremdländischen Militärattaches sowie einer Reihe von
Luft - und Marineattaches die Gelegenheit geboten wird,
Teile des Westwalles zu besichtigen und Truppenteilen an
der Front einen Besuch abzustatten.

Darre aus Budapest abgereist. Reichsernährungsminister
Darre reiste mit den Herren seiner Begleitung mit dem
fahrplanmäßigen Wiener Schnellzug am Samstag nach
einem viertägigen Besuch von Budapest ab. Zur Verabschie¬
dung hatte sich auf dem mit den Fahnen Ungarns und des
Reiches geschmückten Bahnhof Ackerbauminister Graf Mi¬
chael Teleki mit hohen Beamten seines Ministeriums ein¬
gefunden.

Deutsch-spanisches Luftverkehrsabkommen. Im spanischen
Außenministerium fand die Unterzeichnung eines Sonder¬
abkommens zwischen der spanischen und der Reichsregierung
über die Schaffung und den Betrieb von Luftverkehrslinien
zwischen beiden Ländern statt.

Lustabwehrübungen vor Mussolini. Mussolini hat am
Samstag in der Nähe von Anzio Luftabwehrübungen bei¬
gewohnt, deren präzise Durchführung ihn sichtlich befrie¬
digte. Abschließend hielt der Duce an die Offiziere uncki
Mannschaften eine Ansprache

Der lettische Kriegsmimstrr General Balodis legte sein
Amt nieder . Zum Nachfolger wurde der bisherige Armee-
oberbefehlskaber General Verkis ernannt.

Bullitt wieder auf dem Wege nach Paris . Der durch die
Poicu -Dokumente als Kriegshetzer entlarvte amerikanische
Botschafter in Paris . Builltt flog am Samstag mit dem
Atlantik -Llipper von Neuyork nach Lissabon ab. Von dort
reist er nach Paris weiter . Bullilts Absnig hatte sich infolge
-er „Wetterlage seit Mittwoch vewögerr.

Hilfswerk zugunsten der Volksdeutschen. Die Hochwasfer-
not im jugoslawischen Ueberschwemmungsgebiet wird seit
Tagen mit allen zur Verfügung stehenden Kräften bekämpft.
Besonders setzen sich dabei die Bewohner der Volksdeutschen
Dörfer der Vatschka und des Banats  ein . Es bestehr
größte Gefahr für die deutschen Siedlungen in der Nähe der
Donaustadt Neusatz. Der Volksbund für das Deutschtum im
Ausland schritt daher zur sofortigen Einleitung eines Hilfs¬
werkes, das die bereits durch den Schwäbisch-Deutscher; Kul¬
turbund eingerichtete Selbsthilfe unterstützen soll. Der VDA.
hat als erste Hilfe den Betrag von 875 000 Dinar zur Ver¬
fügung gestellt.

Ueberschwemmungenauch in Lettland . Auch in Lettland
nehmen die Ueberschwemmungen einen immer größeren
Umfang an . Am stärksten sind sie bisher im Flußgebiet der
kurlündischen Aa, wo durch Eisstauung und Hochwasser(4,5
Meter über normal ) sich viele kilometerbreite Seen gebildet
haben. Zahlreiche Bauernhöfe sind vom Wasser umschlossen
und ragen als Inseln aus der weiten Wasserfläche hervor.
Der größte Strom Lettlands , die Düna , hat sich im Ober¬
lauf bereits vom Eis befreit, während im Unterlauf das
Eis noch steht. Mit großer Spannung erwartet man die
Einwirkung des Eisganges auf das neue große Diinakraft-
werk Keggum. Fieberhaft wird im Rigaer Hafen an der Ein¬
holung der großen Pontonbrücke über die Düna gearbeitet.

Riesiger Waldbrand in der Provence . In den Wäldern
von Noquevaire , etwa 25 Kilometer von Marseille entfernt,
ist ein riesiger Brand ausgebrochen, der von dem scharf¬
wehenden Mistral geschürt, geradezu eine riesige Ausdeh¬
nung angenommen hat . Der Brand frißt sich in einer Aus¬
dehnung von 20 Kilometer weiter . Zur Bekämpfung des
Feuers wurden Verstärkungen und Truppenabteilungen aus
Marseille , Aix-en-Provence , Toulon usw. entsandt.

Buntes Allerlei
Zweijähriger wiegt 35 Kilo

In d amerikanischen Staate Texas erregt augenblicklichei«
Wunder . ,,.o Aussehen, das ein wahres NiesenLiby ist. Der kleine
— oder besser gesagt der große — Charles Hudson, der jetzt
zwei Jahre alt ist, hat es bereits auf ein Gewicht von 35 Kilo
gebracht. Dieses Gewicht sieht man ihm auch durchaus an . Er
überragt die Kinder seines Alters um reichlich Haupteslänge und
zeichnet sich daneben durch ungewöhnliche Körperkräfte und Lei¬
besumfang aus . Das Riescnbaby entwickelt einen ungeheuren
Appetit und ißt reichlich so viel wie ein erwachsener Mensch.
Aufallend ist, daß seine beiden Eltern durchaus keine ungewöhn¬
lichen Körpermaße aufweisen und auch keine solche Anlage in der
Familie lag.

Armut und Reichtum in USA.
1V Millionen Arbeitslose und 26 Milliardäre

Die Vereinigten Staaten haben im Jahre 1940 noch immer
10 Millionen Arbeitslose aufzuweisen. Dagegen ist die Zahl
der Milliardäre im vergangenen Jahre gestiegen und das Na¬
tionalvermögen hat sich vermehrt , wie der Sekretär des ame¬
rikanischen Handelsministeriums kürzlich erklärt hat . Im Jahre
1939 sei nämlich die Kaufkraft der Nation gestiegen, trotzdem
die Lebensmittel sich verteuerten . Das Nationaleinkommen sei
auf 70 Milliarden Dollar angewachsen — das sind 4 Milliarden
mehr als im Jahre 1938. Auch die Bautätigkeit ist im abge¬
laufenen Jahre gestiegen und erreichte den höchsten Stand seit
1930.

Die 26 größten Organisationen wirtschaftlicher und handels¬
mäßiger Art in USA . stellen zusammen jetzt ein Vermögen von
51 Milliarden Dollar dar . Während es 1937 nur 25 Milliardäre
mit einem Eesamtkapital von 47 Milliarden 220 Millionen gab,
wurden Ende 1939 26 Firmen mit zusammen 51 Milliarden
642 Millionen festgestellt. Es sind Backktrusts, Versicherungs¬
gesellschaften und industrielle Unternehmungen . Die größte die¬
ser Gesellschaften in den Vereinigten Staaten ist die Bell -Tele-
fongesellschaft, die ein Kapital von 5 Milliarden 200 Millionen
aufweist . Wie man steht, ist dieser Reichtum nicht imstande, die
Arbeitslosigkeit der 10 Millionen zu beheben. Nur durch Pen¬
sionierung von etwa einer Million alter ausgedienter Arbeiter
hofft man , im Jahre 1940 Arbeitsplätze freizumachen.
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Stuttgart . Der 29jährige verheiratete Adalbert Peterhänsel
«ms Stuttgart stand wegen Diebstahls und Verbrechens gegen
die Volksschädlingsverordnung vor dem Sondergericht . Sr hatte
Mitte Dezember als Angestellter einer Stuttgarter Großhand¬
lung aus dem Lager der Firma auf dem Eüterbahnhof zehn
Tafeln Kokosfett und im Februar aus einem blombierten Eisen¬
bahngüterwagen 18 Pakete Waschmittel entwendet . Da dem
Angeklagten nicht nachzuweisen war , dag er bei den Diebstählen
die zur Abwehr von Fliegergefahr getroffenen Verdunkelungs¬
maßnahmen sich zunutze gemacht hätte , wurde er nur wegen ein¬
fachen und schweren Diebstahls verurteilt , und zwar zu ins¬
gesamt sieben Monaten Gefängnis.

Stuttgart . Der 27jährige geschiedene Albrecht Ehmann aus
Stuttgart wurde vom Sondergericht wegen Betrugs und eines
Verbrechens gegen das Heiintückegesetz zu der Gesamtstrafe von
einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus verurteilt . Ehmann hatte
in der angemaßten Rolle eines Oberleutnants der Reserve und
eines alten Parteimannes gegenüber einem 22jährigen Mädchen
Heiratsschwindel begangen und ihm im Laufe eines Vierteljahres
insgesamt 690 RM . herausgelockt. Kurz vor seiner Festnahme
hatte er sich noch mit dem Mädchen verlobt . Bei seinen Schwin¬
deleien trug der Angeklagte unbesugterweise ein Hoheits - und ein
Parteiabzeichen . Ferner hatte er einen Stuttgarter Kaufmann
unter unwahrem Vorbringen um über 11VÜ RM . an Darlehen
betrogen.

Waiblingen . (Der Netteste .) Am Donnerstag feierte der
älteste Einwohner Waiblingens , Johann Georg Bauer , in kör-
perlicher und geistiger Frische seinen 90. Geburtstag . Auch die
Mechanische Seidenstoffweberei , bei der er 35 Jahre lang , bis
zum Jahre 1929. als Webmeister tätig war , erfreute den Jubilar
an seinem Ehrentag.

Neckartenzlingen. (Unfal  l .) Dieser Tage wurde dem 76 Jahre
alten Landwirt Johann Kaiser von einer fallenden Buche der
linke Fuß abgeschlagen. Der Verunglückte, oer auch noch innere
Verletzungen erlitten hatte , mußte in das Reutlinger Kreis¬
krankenhaus gebracht werden

Hechingen. (Z u sa m m e n st o ß.) Auf der Straße Tübingen—
Hechingen an der Abzweigung nach Bodelshauscn ereignete sich
ein Zusammenstoß von zwei Kraftwagen , dem ein Menschenleben
zum Opfer fiel. Ein Kraftwagen aus Ebingen , der hinter einem
Lastwagen hergesahren war . wollte an dieser Stelle in die
Straße nach Bodelshausen einbiegcn . In diesem Augenblick prallte
er mit einem aus Richtung Tübingen kommenden Kraftwagen
mit solcher Wucht zusammen, daß der Insasse Friedrich Rentsch-
ler aus Ebingen sofort getötet wurde . Der Lenker des Ebinger
Wagens wurde schwer verletzt.

Laupheim . (Betriebsunfall .) Der 51 Jahre alte ver¬
heiratete Maurerpolier Jakob Friedrich aus Laupheim hatte
sich bei Arbeiten an der Vetoniermaschme unter den hochgezoge¬
nen Förderkorb gebückt. Plötzlich löste sich der Korb und stürzte
auf Friedrich , der dadurch schwere Rückgratsoerletzungen erlitt.

Tuttlingen . (Rätselhafter  Tod .) Vor einigen Tagen
wurde an der Südseite der Insel Reichenau eine Leiche an¬
getrieben , die nach einer aus Stetten a. k. M . vorliegenden Per¬
sonenbeschreibung einwandfrei als diejenige eines aus der ge¬
nannten Ortschaft stammenden Mannes festgestellt werden konnte.
Der seit bereits drei Monaten Vermißte hatte sich am 8. Januar
von Stetten unter der Angabe entfernt , er wolle zu einem
Augenarzt nach Tuttlingen fahren . Dort hat sich der Mann aber
nicht aufgehalten , sondern, wie aus einer bei der Leiche ge¬
fundenen Fahrkarte hervorging , in Konstanz, Lindau und Bre¬
genz. Da stichhaltige Gründe für eine Selbstmordabsicht fehlen
und auch keine Anhaltspunkte für einen Unfall oder gewaltsame
Einwirkung festgestellt werden konnten, wird der Tod des Man¬
nes wohl auch weiterhin ein Rätsel bleiben.

Vom Allgäu . (Durch Kirchendecke getötet .) Während
des Gottesdienstes in Inningen löste sich von der Kirchendecke
ein Stück Verputz und fiel herab . Dabei wurde eine Frau !o
schwer am Kopf verletzt, daß sie bald darauf starb . Eine weitere
Frau erlitt eine schwere Kopfverletzung. Die Kirche mußte bis
zur Beseitigung der Gefahr geschossen werden.
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Karlsruhe . (Bestrafter Dieb .) Wegen Rücksalldiebstahls
verhängte das Amtsgericht gegen den vorbestraften 17 Jahre
alten Wilhelm Schulmeister aus Heidelberg eine achtmonatige
Gefängnisstrafe . Der Angeklagte hatte , wie er zugab, Mitte Sep¬
tember in Karlsruhe im Warteraum der Allgemeinen Orts-
lrankcnkasse einen Mantel im Wert von 25 RM . entwendet und
diesen in Heidelberg für 5 RM . versetzt.

Wittenweier b. Lahr (Das Eifersuchtsdrama .) Zu der
schweren Bluttat , die zwei Menschenleben kostete, wird bekannt,
daß das Mädchen das seit längerer Zeit bestehende Verhältnis
gelöst hatte . Dies nahm sich der junge Mann so zu Herzen, daß
er zum Revolver griff.

Freiburg . (Selbstmord .) Im Vorort Littenweiler erschoß
sich ein 15jährigc : Lehrling Was den Jungen zur Selbsttötung
veranlagte , steht nicht mit Sicherheit fest.

Konstanz. (Im Eerichtssaal verhaftet .) Die Geliebte
des wegen Mordversuchs zu acht Jahren Zuchthaus verurteilten
Walter Vogel aus Singen -ist auf Grund stark belastender Aus¬
sagen zweier Zeuginnen im Eerichtssaal verhaftet worden.

Büdingen (Hessen) (91jähriger Hochzeiter .) Der in
Michelau wohnende 91jährige Altoeteran von 1879/71, Adam
Stürz , feierte mit seiner 85jährigen Ehefrau die Eiserne Hochzeit.

Bräunlingen . (A r b e i t s u n s a l .) Der in der Wellpappen-
sabrik Straub Söhne beschätfigte 17 Jahre alte Paul Fesenmaier
geriet mit dem rechten Arm in eine Falzmaschine. Der Arm
wurde vollständig zermalmt und mußte abgcnommen werden.

Birkenau . (Ein Felsblock stürzte .) Vom Tannenbuckel
stürzte ein Felsblock herab , durchschlug das Dach einer Scheune
und ließ die Brandmauer einstürzen. Zum Glück blieb die zur
Bäckerei Jäger gehörende Familie unverletzt.

Weinheim/Bergstraße . (Gefängnis auf Bezugschein .)
Die 43jührige Josefine E., in ihrem Leben noch nie vor Gericht
gewesen, fand eines Tages , daß ihr Wäscheschrank bedenkliche
Lücken habe. Um nun „ein Loch zu stopfen" erbat sie sich Bezug¬
scheine, die ihr das Wirtschastsami Weinheim auch ausstcllte.
Da Josesine aber mehr zu benötigen glaubte , als darauf ver¬
zeichnet war , fälschte sie die Zahl und sandte einen- solchen
Schein einer Lörracher Wüschelieferfirma. die auch prompt mehr
als zugestanden lieferte , während eine Verkäuferin am Ort die
Fälschung erkannte und ablehnend blieb . So hat Josesine statt
der erhofften Wäsche mit dem Bezugschein drei Monate Gefäng¬
nis bezogen, zu denen sie der Mannheimer Richter verurteilte.

Viernheim . („Mache se ' s aber  g n ä d i g!"> Mit den
Worten : „Herr Richter, mache se's gnädig !" glaubte der mit 33
Vorstrafen angetretene 47jährige Friedrich KLHlwcin von hier
den Mannheimer Richter zu erweichen, mußte aber doch ein
Jahr Gefängnis hinnehmcn . Und dies für eine unverschämte
Betrügerei , verübt ausgerechnet an einer — Rechtsanwältin.
Sie hatte ihm unter Bevorschussung den Auftrag gegeben, ihre
Kellerfenster zu verschalen, Luftschutzarbeit. Das Geld steckte er
ein, die Arbeit aber machte er ganz oberflächlich, die Ver¬
schalungen hielten „von elf bis mittag ". Dazu nahm er noch
einen fremden Kistendeckel.Sport

Deutschland— Ungarn2:2
Der 15. Länderkampf Deutschland — Ungarn :m Berliner

Olympia -Stadion hatte wieder 199 699 Zuschauer angelockt, die
ein gerechtes 2 :2-Unentschieden erlebten . Der Kampf hielt eine
Stunde lang , was man sich von ihm versprochen hatte . Die Deut¬
schen zeigten das einfachere Spiel , die Ungarn spielten ihre große
Technik aus . Erst in der letzten halben Stunde flaute da ? Spiel
etwas ab, da sich beide Mannschaften zu sehr verausgabt hatten.
Deutschland hatte vielleicht die besseren Torgelegenheiten , aber
die Ungarn waren in der Abwehr sehr stark. Unsicherheiten ver-
-ciet der Schalter Torwart Klodt , der den zweiten ungarische'-
Treffer — einen Weitschuß — hätte verhindern können. Gut war
unsere Hintermannschaft mit Billmann -Janes und den Läufern
Kupfer -Rohde-Kitzinger. Im Sturm war Binder der beste Mann.
Conen machte keine Fehler war aber infolge einer leichten Ver¬
letzung nicht hundertprozentig da. Pesser, Lehner und der Halb¬
rechte Eauchel hatten manchmal ihre .Schwächen. Bei den Ungarn
machte sich das Fehlen von Dr . Sarosi stark bemerkbar. Ganz groß
spielte sein Bruder in der Läuferreihe und neben den Verteidi-
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gern war der Torwart Ezikos überragend , während der Sturm
äußerst gewandt spielte. Bereits in der dritten Minute
Deutschland durch ein herrliches Tor Eauchels, der eine Flanke
Pessers aus der Luft einschotz, in Führung gegangen. Wenig spjh
ter glichen die Ungarn aber durch den Angriffsführer Toldi aus
kurzer Entfernung aus . In der 25. Minute ging Deutschland wie¬
der in Führung , als Binder eine feine Aktion mit Bombenschuß
abschloß. Kurz darauf schoß Pesser einen Ball aus bester Position
an die Querlatte . Eine Minute vor Pause erreichten die Ungarn
wieder den Ausgleich, als Sarosi aus 39 Meter den Ball aufs
Tor jagte und der überraschte Klodt die Kugel nur noch mit den
Fingerspitzen erreichte. In der zweiten Halbzeit lag oft ein deut¬
scher Sieg im Bereich der Möglichkeit, aber unsere Elf ließ dann
in den letzten 25 Minuten nach, und die Ungarn kamen stark auf
und es sah nun im deutschen Strafraum gefährlich aus . Rohde
war es, der einmal einen Ball noch von der Torlinie wegschlug.
Das Unentschieden war also für beide Mannschaften gerecht.

Um den Tschammer-Pokal
Wacker und Waldhof trennten sich abermals unentschieden

Die Entscheidung, wer der Endspiclgegner des F .L Nürnberg
um den Tschammer-Pokal sein wird , ist wiederum nicht gefallen.
Wie in Mannheim , so wurde nun auch in Wien verbissen um
jeden Fußbreit Boden gekämpft. Wacker legte mit einem un¬
geheuren Tempo los und erzwang sich bis zur Pause eine klare
und auch in dieser Höhe verdiente 2 :9-Führ »ng. Waldhof Mann¬
heim schien unrettbar geschlagen. Dann aber zeigte auch der
Waldhof -Eturm . was in ihm steckt. Er konnte den Vorsprung nicht
nur aufholen , sondern war auch nahe daran , seinen Gegner durch
ein drittes Tor auszuschalten. Zur Verlängerung traten die^
Mannschaften unter ungeheurer Erregung der Zuschauer an. Es
blieb beim 2:2 unentschieden, so daß nunmehr die Entscheidung
durch das Los getroffen werden wird.

Endrunde um die Vereichsmeisterschaft
Staffel 1:

Sportfreunde Stuttgart — Stuttgarter SC . 3 :1 (2:1)
FV . Zuffenhausen — VfR Aalen 2:2

Baden : VfR . Mannheim - VfB . Mühlburg 3 :1; VfR . Achern
gegen 1. FL . Birkenscld 2:2.

Vczirksklasse
Staffel Heilbrsnn : VfB . Sontheim - FV . Neckargartach9:3;

SpV . Hall — SV . Neckarsulm 3:2; VfR . Heilbronn — Heil-
bronner SpVgg . 1:1.

Staffel Ludwigsünrg : FV Backnang — Germania Bietigheim
2:9; SSV Besigheim — FV . Markgröningen 6:4; SpVgg . Lud¬
wigsburg — SpVgg . Asperg 4 :9.

Staffel Filder : TV Feuerbach — VfL. Böblingen 3:3; SpVgg.
Vaihingen — VfR . Eaisburg 1:4.

Staffel Neckar: SpVgg . Untertürkheim — VfB . Obertürkheim
1:1; TSK . Hedelfingen — TSV . Münster 1:3.

Staffel Eßlingen : FV . Plochingen — Sportfr . Eßlingen 4:5;
VfB . Obereßlingen - FV . Nürtingen 9:4; VfB . Kirchheim gegen.
FV . Mettingen 2:2.

Staffel Achalm: Sportfr . Tübingen — SSV Reutlingen 2:4;
VfL. Pfullingen — TSV . Eningen 2:1.

Staffel Schvarzwald : SV Spaichingen — FV . Rottweil 3:9.

Handball in Württemberg
Meisterschaft der Vereichsklasse

TV . Kornwestheim — Stuttgarter Kickers 7:6 (3 :2)
Krcisklasse

TV . Münster — TV Stuttgart 4:13; TV . Weiler -Rems gegen
TSV . Winterbach 11:5.

Gestorbene : Alfred Krieg , Lammwirt , 49 I ., Zavel stein;
Werner Lehmann , Kind , Ernstmühl / Johannes Kapp.
Metzger. 81 I ., Glatten.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zatser , Inh . Karl Zaiser ; veromw.
Schriftleiter : Fntz Schlang ; verantw . Anzrigenleirer : Oskar Nöscd. iämrl . in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umsaht 8 Seiten.

Das Landesgewerbeamt Stuttgart führt vom 15. bis
19. April 1940 einen

Tageslehrgang für Elektroschweißen
für Angehörige des Handwerks durch. Die Kursgebühr pro
Teilnehmer beträgt Rm. 10.—. Anmeldung bis spätestens
10. 4. 40 beim Fachkurssekretariat des Württ . Landes¬
gewerbeamts, Stuttgart ' N., Kanzleistr. 19.

Kreishandwerkerfchaft Calw.

onfilm llieoler Nagold
dkm?novl» Koni« 2V Illir

mit Heinrich George und Kristina Söderbaum
Wochenschau und Beiprogramm

Neu erschien die große Sondernummer des
Illustrierten Beobachters

«Gaslaads Schuld*
die in einer umfassenden Daistellung in Bild und
Wort eine einzigartige Auszeichnung über England
und seine Gewaltmethoden bringt. Mehrfarbiges
Titelbild —mehrfarbige . England " Karte — mehr¬
farbige Karte: Englands 40 Millionen qkm —
mehrfarbige Karle : KriegsschauplatzNordsee —
Vorwort von Reichsaußenminister v. Ribbentrop
ReichsministerDr. Goebbels schreibt über England

Ueber 200 Bilder und Aufnahmen!
Für 50 Pfennig in der

Nuchhandluns Laisev Sasow

Gündringen, den6. April 1940

Trauer-Anzeige
Mein lieber Mann, unser guter Vater undBruder

Bernhard Fastnacht
ist heute, Unerwartet rasch, im Alter von 62
Jahren sanft im Herrn entschlafen.

In tiefer Trauer:
Frau Pauline Faßnacht geb. Teufel

die Söhne Anton, Josef, Paul und Franz.

Beerdigung Dienstag vormittag 10 Uhr.

Xcknell— —
^ u n c! ruvsrls 55 ig^

uvtsrncdtst 5is »I!« 5po Î>v«tkk8mpts ct»e

ctsr Htutlgortsr k̂ eusn loglolsitr

!u boirsn !ssi O . 7Hs «r,

sA'E
ML/"

W. Forstamt Wildberg

Am Freitag, den 12.4. 1946,
nachmittags3Uhr in Wildberg
im Gasthofz. „Schwarzwald",
aus Staatswald Distrikt
Gmeindsberg, Heiligenbach¬
hang, Schmelzklinge, Bronn¬
halde, Gaisburg und Kloster¬
wald: 105 Lose Nadel- und
Laubh.-Reisig auf Haufen und
in Flächenlosen.

Verkaufe laufend

Nvuteiee
von rebhuhnfarbig. Italienern,
Stück 20-H. Wer kauft, mH
einen Bezugschein von der
Kreisbauernschaft Calw haben.
Karl Schumacher,Pfrondorf

Zeläpostsch achteln
in vielen Größen

bei G. W. Zaiser.

Klier̂ öllfposkenlkng
stwLS 2ur LIntsrliLitung bsilsgsn;
p3886ricts blsttoiisn 8okon von öi ! ari
in clsr önokkanlilung 2LI8LK,  dlagolä

Die Erfahrung lehrt
dah Sie ohne Ihre gewohnte Ta««'
zeit«»« nicht anokommen könne«, der»
Sie müssen miterleben und mitho«*<
wa» sich in Ihrer nächste» Umgeb»«
und «nf der ganzen Welt ereigne
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Liidendorffs Herz
Zu seinem 75. Geburtstag am 9. April 1940

Bon General der Infanterie a, D. v. Eisenhardt - Rothe
So gut wie einstimmig, von einigen wenigen Neidern

oder Zehnmalweisen abgesehen, lautet das Urteil der ganzen
Welt über die militärischen Eigenschafen Ludendorffs : Den
größten Feldherren aller Zeiten wird er zugezählt. Auch
seine überragende Organisationskraft , sein durch nichts zu
brechender Titanenwille , der das Wort „Unmöglich" nicht
kannte, seine kühne Entschlossenheit, die Gefahren suchte,
seien ste auch noch so groß und scheinbar unüberwindlich,
kurz— seine auf so vielen Gebieten überragende Persönlich¬
keit und daneben die Lauterkeit seines Strebens sowie die
glühende Vaterlandsliebe des echt deutschen Mannes , diese
hohen Eigenschaften werden von alltzn anerkannt und hoch
gepriesen. Aber eine Eigenschaft wird selten erwähnt , und
doch gehörte sie zum Besten in ihm, das war sein großes,
oft so ungestüm schlagendes Herz.

Ich meine nicht nur sein Löwenherz, das ihn zum Han¬
deln fortritz, auch wenn die nackte Vernunft oder des Ge¬
dankens Blässe zahlen- und rechnungsmäßig den Erfolg ver¬
neinte, sein Löwenherz, das Lüttich nahm, Tannenberg
schlug und 1918 immer nach dem letzten Siege griff, als die
„Große Schlacht in Frankreich" den erhofften strategischen
Enderfolg nicht gebracht hatte ; das Löwenherz, das Halb¬
heiten ablehnte und stets bereit war , in Stunden der Not
großzügig einzuspringen, wenn die an sich Berufenen ver¬
sagten oder andere Möglichkeiten fehlten. Ich meine auch
sein edles, starkes Herz, das seinen Charakter überstrahlte,
seine Persönlichkeit durchdrang und ihr den wundervollen
Stempel sittlicher Reinheit und Größe aufprägte . So sagte
er einmal im kleineren, eng vertrauten Kreise: „Wen ich
liebe, den liebe ich, und wen ich haste, den hasse ich, und den
Kerl, den haste ich, denn der Kerl , der lügt ." Das war echt
ludendorffisch gedacht und gesprochen.

Dieses Herz gab ihm auch bei aller Schroffheit seines
Wesens, die ihn oft charakterisierte und die ja meist nur der
Widerklang war der fast übermenschlichen Arbeitslast und
der kaum noch tragbaren Sorgen im Weltkrieg, so über¬
raschend es auch manchem klingen mag, nicht selten das Ge¬
präge einer menschlich-schönen Güte. So sagte er mir , der
ich das hohe Glück und die große Ehre hatte , vier Kriegs¬
jahre sein Mitarbeiter sein zu dürfen , am Totensonntag
1915 nach dem Gottesdienst in der Kownoer Kirche, wo der
Vater von Horst Wessel ergreifend gesprochen hatte : „Gott
sei Dank, jetzt kann ich doch wieder Gesang und Orgel hören.
Seit Tannenberg , als dort die Regimentsmusiken spielten,
war es mir bis heute nicht möglich." Wie oft hat er nach
dem Kriege — während seines Verlaufes fehlte ja die Zeit
dazu — Männer und Frauen durch sein liebenswürdiges
Entgegenkommen, sein freundliches Lächeln und die mächtig,
dann aber wohlwollend strahlenden Augen bezaubert ; für
irgend eine nichtssagende, seichte Unterhaltung war er
allerdings niemals zu haben.

Wer unter seinen Mitarbeitern einmal sein Vertrauen
errungen hatte , was allerdings nrcht gerade leicht war , dem
bewies er dies auch durch sein Verhalten . Man hat oft be¬
hauptet, er habe keinen Widerspruch vertragen können. Das
ist mehr als falsch Ein kleines Beispiel möge dies zeigen.
Einer der Verwaltungs -Abteilungsleiter Oberst-Ost, Haupt¬
mann d. R . Tießler , später Obersinanzpräfident in Königs¬
berg, erwiderte einmal , gelegentlich eines Vortrages über
eine litauische Finanzangelegenheit auf einen von Luden¬
dorff gemachten Vorschlag: „Exzellenz verlangen von uns
die ungeschminkte Wiedergabe unserer Ansichten; so haben
Euer Exzellenz uns erzogen. Ich bitte , ste jetzt auch aus¬
sprechen zu dürfen . Was Euer Exzellenz da vorschlagen,
wäre nach meiner Ansicht das Falscheste, was wir machen
könnten." Ludendorff stutzte, lachte dann und bat um Be¬
gründung . Als ihm diese gegeben wurde, stimmte er rück¬
haltlos zu. Tießlers schon bis dahin feste Stellung ihm
gegenüber aber hatte noch gewonnen. Mit voller Energie
trat Ludendorff auch für seine Freunde und Mitarbeiter
ein, wenn dies mal notwendig wurde. Als der Reichskanzler
Prinz Max von Baden im Oktober 1918 von ihm forderte,
sich von dreien seiner Abteilungschefs zu trennen , ohne diese
"Forderung wirklich stichhaltig erklären zu können, lehnte
Ludendorff dies mit aller Entschiedenheit ab. So treu , wie
seine Mitarbeiter zu ihm standen, voll Liebe und Bewun¬
derung, so hielt er auch zu ihnen. Schnell bildete sich daher
zwischen ihm und seinem Stabe ein Zusammenhang, wie er
fester, ein Zusammenleben, wie es harmonischer nicht zu
denken war . Noch heute tritt jedes Jahr alles , was seiner¬
zeit zum Stabe Ober-Ost gehört hatte , zusammen und ge¬
denkt in tiefer Ehrfurcht und treuester Dankbarkeit der bei¬
den großen Heroen des Weltkrieges, die damals ihre Fiihrer
waren.

Die außerordentliche Arbeitsleistung seines Stabes , so¬
wohl bei Ober-Ost als auch im Großen Hauptquartier , seine
innere Geschlossenheit und Einheitlichkeit ergaben sich da
naturgemäß als etwas Selbstverständliches Der Major d. R.
Graf Porck von Wartenburg , ein bekannter Parlamentarier,
ein ebenso hochgebildeter wie tapferer Mann von geradezu
fabelhaftem Wissen, sagte einmal nach einem Vortrag zu
mir : „Und wenn mich Ludendorff auch hin und wieder an¬
haucht. ich gehe stets gern zum Vortrag zu ihm, er hört
wundervoll zu, hat stets sofort den springenden Punkt er¬
saßt und entscheidet verblüffend schnell und immer richtig."
Porck aber war sehr kritisch veranlagt und anerkannte nur
äußerst selten und schwer. Prinz Joachim von Preußen fer¬
ner sagte bei seinem Abschied vom Stabe Ober-Ost: „Er hat
mich zwar oft fest ängepfiffen, aber ich liebe ihn doch. Für
ihn lasse ich mich glatt totschlagen."

Daß ein Mann wie Ludendorff , „ein ganzer Mann , nehmt
alles nur in allem", der Volk und Vaterland mit der ganzen
Macht seiner Seele liebte, sein Wissen und Können bis zur
letzten Kraft voll für Deutschland einsetzte, war ihm selbst¬
verständliche heilige Pflicht So schrieb er mir Ende 1916
aus dem Großen Hauptquartier . „Ich tue, was ich kann,
aber die Last, die ich zu tragen habe, gönne ich auch meinen
Feinden nicht. Ich glaube, ohne reines Gewissen, mit selbst¬
süchtigen Gedanken wäre es ausgeschlossen So ist mein Le¬
ben schwer, ich tue es dem Lande zuliebe."

Nie ist mir Ludendorff, nie sein Herz größer erschienen
als in einem unendlich schweren, gerade für ihn kaum trag¬
baren Augenblick. Er hatte am 29. September 1918 die
Chefs der Formationen des Großen Hauptquartiers ver¬
sammelt. um sie dahin aufzuklären, daß ein Sieg nicht mehr
möglich, ein Waffenstillstand dringend geboten sei. Kerzen¬
gerade seine Haltung , eisern sein Eesichtsausdruck, kein auch
nur leisestes Schwanken der Stimme oder Zögern im Wort.
Als wir ernst und zerschlagen die Stube verlassen wollten,
nef er mich zurück Wir setzten uns beide, und nun sprach
er sich tiefbewegt, Mensch zu Mensch, nur gegenüber aus.
Er gedachte der heroischen Taten der Front , Tränen in den
Augen, erwähnte einige Persönlichkeiten und Truppen nam¬
haft. die sich, vom General bis zum jüngsten Rekruten , mit

dem Gewehr in der Faust Heldenhaft geschlagen, hob aber
hervor , daß auf alle Verbände nicht mehr voller Verlaß sei.
Das Wort „Streikbrecher" sei mehrfach gefallen, die Zahl
der Deserteure wachse, die Grippe habe eine gewaltige Aus¬
dehnung gewonnen, die Verpflegung würde knapp, die Ver¬
bündeten verließen uns.

. Als ich tieferschüttert die Frage an ihn richtete: „Ex¬
zellenz, wenn uns , wie zu erwarten steht, unerträgliche Be¬
dingungen gestellt werden, dann hoffen Exzellenz doch mit
mir , daß dann ein furor teutonicus im ganzen Land aus¬
brechen wird, der uns befähigt , weiterzukämpfen , wenn auch
bis zum Untergang ?" Da strahlte sein Auge auf , und er er¬
widerte fest und sicher: „Damit rechne ich, und darauf hoffe
ich ganz bestimmt." Genau wie Hindenburg hinderte ihn
die innere Vornehmheit seiner Denkwerse, im Mitmenschen
etwas anderes zu sehen als den Träger eines gleich ihm
anständigen und nur von selbstlosen Gedanken und Wün¬
schen getragenen Charakters . Manche bittere Enttäuschung
blieb ihm daher nicht erspart . Sein größtes Leid wurde es

In Stuttgart fand am Samstag und Sonntag der diesjährige
Sängertag des Schwäbischen Sängerbundes , der wegen der Zeit¬
umstände von Friedrichshafen nach Stuttgart verlegt werden
mußte, statt . Der Samstag , der die Führerversammlung und die
Tagungen der Kreisrechner , der Kreispressewarte sowie des
Musikbeirates und der Kreischorletter brachte, klang in einem
Begrüßungsabend  im Festsaal der Liederhalle aus . Bis
auf den letzten Platz war der sinnig geschmückte große Saal von
den Sängern und Sangesfreunden besetzt. Nachdem die Ouvertüre
zu Rosamunde verklungen war , hieß der Führer des Stuttgarter
Sängerkreises , Kuhnle,  in seiner Begrüßungsansprache beson¬
ders den Vundessührer , Innenminister Dr . Schmid, und die
Ehrengäste willkommen. Sein besonderer Dank galt dem Minister
für das starke Interesse , das er auch in diesen Tagen der Sänger¬
sache entgegenbringe , und auch der Stadt Stuttgart für ihre tat¬
kräftige Unterstützung. Nach 21 Jahren sei dies der erste schwä¬
bische Sängertag , der wieder in Stuttgart abgehalten werde. Das
deutsche Lied, dessen Kulturwert der Führer in seiner Breslauer
Rede gewürdigt habe, solle auch im Kriege seine hohe Mission
erfüllen . Leier und Schwert hätten von jeher zusammengehört.
Die Worte des Kreissängerführers klangen in dem Gruß an den
Führer aus . Bürgermeister Hirzel  entbot namens des Ober¬
bürgermeisters herzliche Willkommensgrüße.

Wieder offenbarte sich an der vortrefflichen Wiedergabe der
Schöpfungen unserer Dichter und Komponisten die bezwingende
Macht des deutschen Gesanges. Den Gefühlen der ganz im Banne
der Töne stehenden Zuhörer gab Bundesführer  Dr.
Schmid  Ausdruck , als er den Vereinen und Dirigenten den
herzlichen Dank für die wunderbaren Vorträge aussprach. Dank
wußte er auch für den freundlichen Empfang der Sänger in
Stuttgart durch die Stadt und den Sängerkreis sowie für die
sorgfältige Vorbereitung des Sängertages . In seinen weiteren
Worten erinnerte er an das glanzvolle schwäbische Liederfest vor
zwei Jahren in der Eauhauptstadt . Mit dem schwäbischen Sänger¬
gruß dankte die Sängerschaft ihrem Vundessührer . In die Vor-
tragsfolge hatten sich namhafte Vereine des Kreises Stuttgart
unter Stabführung des Kreischormeisters E. Schneider und des
Chormeisters Weidle , sowie das Orchester des Stuttgarter Lieder¬
kranzes unter Leitung von Kapellmeister Dettinger und ein Teil
des Eaumusikzuges des RAD . geteilt.

Der eigentliche Sängertag  wurde am Sonntag vormittag
in der Liederhalle abgehalten . Sängerbundesführer Dr . Schmid
wurde mit dem deutschen Sängergruß empfangen. Nach der wuch¬
tig ausklingenden Orgelphantasie „Wach auf du deutsches Land !",
vorgetragen von dem Komponisten Hugo Hermann -Stuttgart,
und gemeinsamen Liedern eröffnete Vundessührer Dr . Schmid
die Tagung und hieß vor allem Landeskulturwalter Eaupropa-
gandaleiter Mauer , der zugleich als Vertreter des Gauleiters
Reichsstatthalter Murr erschienen war , und Stadtrat Dr . Wald¬
müller herzlich willkommen. Stürmische Zustimmung fand das
vom Bundesführer verlesene Erußtelegramm der schwäbischen
Sängerschaft an Gauleiter Murr.

Der stellv. Vundessührer Autenrieth  betonte , daß in Aus¬
sicht genommen sei, in Friedrichshafen die erste Sängertagung
nach dem siegreichen Ausgang des Krieges abzuhalten . In stolzer
Wehmut gedachten die Tagungsteilnehmer der im jetzigen Krieg
gefallenen Sänger . Der Geschäftsführer stellte fest, daß der Gesang
einen mächtigen Auftrieb und einen großen Widerhall im ganzen
Volk gefunden habe. Es gelte, die Liebe zum schönen Volkslied,
die gerade in unseren Tagen im Soldatenlied zum Ausdruck
komme, wachzuhalten. Der Sängerbund hoffe, trotz des Krieges
noch in diesem oder im nächsten Jahr das Silcher-Denkmal in
Tübingen einweihen zu können. Sehr beachtliche Zahlen wies die
Uebersicht über die Vereinsarbeit auf . Seit dem Kriege wurden
insgesamt 377 Konzerte für das KWHW . oder für ausmarschierte
Soldaten veranstaltet , die einen Reinertrag von rund 1S2 000
RM . ergaben . Eine ganze Reihe von Konzerten ist für diese
Zwecke in Vorbereitung . Bei Parteiveranstaltungen haben die
Vereine rund 180l>mal mitgewirkt.

Bundesführer Dr . Schmid dankte Geschäftsführer Autenrieth,
der zugleich das Vundesschatzamt betreut , für seine Arbeit im
vergangenen Jahr . Der Kassenbericht zeugte von einer gesunden
Finanzlage des Bundes.

.Bei dem Punkt „Neuwahl " bat Autenrieth Innenminister Dr.
Schmid im Namen der schwäbischen Sänger , auch weitere drei
Jahre ihr Führer zu sein. Unter stürmischem Beifall nahm der
Minister das Amt auch an und berief gleichzeitig seine bisherigen
Mitarbeiter in ihre Aemter , so auch seine Stellvertreter , Ge¬
schäftsführer Autenrieth und Kreisleiter Rauschnabel, sowie Eau-
chormeisftr Nagel.

Kreisführer Dr . Wörner - Aalen  verbreitete sich in einem
Vortrag „Der Vereinssührer im Kriege " über wichtige praktische
Fragen.

Nach dem gemeinsamen Lied „Wo gen Himmel Eichen ragen"
sprach Landeskulturwalter Gaupropagandaleiter Mauer,  oft
von stürmischem Beifall unterbrochen, zu den Sängern . Auch
heute, sieben Monate nach Ausbruch des von den Westplutokratien
vom Zaune gebrochenen Krieges , betonte er, können wir fest¬
stellen, daß das deutsche Lied dem deutschen Menschen viel zu
sagen hat . Neben der harten Arbeit im Alltag und neben dem
gigantischen Kampf um die Freiheit unseres Volkes und neben
den gewaltigen Opfern , die dieser Krieg von uns fordert , brau¬
chen wir für unser Seelenleben , für unser Gemüt das deutsche
Lied. Wir brauchen nicht nur hohe Kunstgenüsse, sondern wir
brauchen gerade das einfache deutsche Volkslied. Das deutsche Lied
ist ein Bestandteil unseres geistigen, seelischen und kulturellen
Lebens . Auch die jetzige große Zeit kommt wieder im Lied zum
Ausdruck, und diese Lieder wüsten wir pflegen, fördern und wei-
tcrtragen . So begleitet das deutsche Lied unseren Kampf , unsere
Arbeit und damit unseren Glauben an den Sieg der deutschen
Nation . Der Kampf gegen Deutschland ist letzten Endes auch der

dann , daß so viele, auch gerade seiner Bewunderer , ihm aus
seinen letzten Wegen nicht zu folgen vermochten. Sein un¬
gestümes, ungeduldiges Herz, seine glühende Vaterlands¬
liebe, seine eiserne Kraft , die nicht ruhen konnte, seine ge¬
waltigen Leistungen im Kriege, die ihn ganz gegen seinen
Willen auch auf Gebiete gedrängt hatten , die ihm an sich
fern und neu waren , zwangen ihn zu Entschlüssen und
Handlungen , die vielen nicht verständlich waren . Schwer litt
er darunter , daß er sich oft allein und einsam fühlte , ohne
aber — das war bei ihm einfach nicht möglich — auch nur
einen Deut sich umstellen, seinen Kampf aufgeben zu wollen,
einen schweren Kampf, den er für die ferne deutsche Zukunft
als notwendig erachtete.

Heute aber denkt und hofft wohl jeder Deutsche wie einst
Generalfeldmarschall von Hindenburg in seinem Werk: Aus
meinem Leben: „Mein Wunsch ist, daß unser Vaterland in
gleich schwerem Geschick wie im Weltkrieg aufs neue einen
solchen Mann finden möge wie Ludendorff, geschaffen für
ein gigantisches Werk wie kaum ein zweiter in der Ge¬
schichte."

Kampf gegen den deutschen Geist und gegen die deutsche Kultur,
und ein Sieg Deutschlands ist ein Sieg des deutschen Geistes und
der deutschen Kultur . Die Schlußworte des Gaupropagandalei¬
ters : „Wir glauben an die Ewigkeit unseres Volkes, wir glauben
an die Sendung Adolf Hitlers , darum kämpfen wir für den Be¬
stand und für die Sicherheit unserer Nation , deshalb werden wir
auch siegen", gingen in stürmischem Beifall unter . Begeistert
sangen die Tagungsteilnehmer das Engeland -Lied.

Vundessührer Dr . Schmid erinnerte die Vereinsführer an die
Metallsammlung als Geburtstagsgeschenk für den Führer und
appellierte an sie, alle Pokale und Erinnerungszeichen , die aus
den abzuliefernden Metallen bestehen, abzugeben. Mit dem Gruß
an den Führer und den Nationalhymnen klang der schwäbische
Sängertag aus.

Oberst der Gendarmerie Winkler
gleichzeitig Befehlshaber der Ordnungspolizei

Stuttgart . Der Reichsführer ^ und Chef der Deutschen Poli¬
zei hat den Inspekteur der Ordnungspolizei im Bereich des
Wehrkreises V, Oberst der Gendarmerie Winkler,  zum Be¬
fehlshaber der Ordnungspolizei in diesem Bereich ernannt . Die
Aufgabe des Befehlshabers der Ordnungspolizei ist damit , über
die reine Jnspektionstätigkeit hinaus die einheitliche Kom¬
mandogewalt über alle Kräfte der Ordnungspolizei einschließ¬
lich Feuerschutzpolizei, Feuerwehren und die Technische Nothilfs
im Bereich des Wehrkreises V äuszuüben.

Landdienst im Osten
nsg . Stuttgart . Wir konnten schon öfters von dem tatkräftigen

Emsatz des Landdienstes der HI . im Osten berichten. Nachdem
auf verschiedenen Führer - und Führerinnentagungen des Land¬
dienstes richtunggebende Anweisungen gegeben wurden , ver¬
ließen am Freitag etwa 40 Jungen und Mädel des Landdienstes
der HI . aus den Gebieten Württemberg , Baden und
Saarpfalz  Stuttgart , um im Warthegau den ihnen zuge¬
wiesenen Hof zu übernehmen . Zunächst werden die Landdicnst-
jungen und -mädel in Posen vom Landdienstbeauftragten für
den Warthegau empfangen . Der Einsatz geschieht nicht' einzeln,
sondern die Gruppe bleibt beisammen, um aus einem großen
Hof eingesetzt zu werden.

Gevichtssaal
Zuhälter ins Zuchthaus

Karlsruhe . Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit verhandelte
die 2. Strafkammer gegen den mit eineinhalb Jahren Gefäng¬
nis einschlägig vorbestraften 30jährigen geschiedenen Heinrich
Wehrum aus Karlsruhe , der wegen Zuhälterei auf der Anklage¬
bank saß. Der Angeklagte unterhielt in der Zeit vom Sommer
1938 bis Ende 1939 mit zwei Dirnen , die er in der Altstadt
kennen gelernt hatte , Verhältnisse und ließ sich von ihnen geld¬
liche Zuwendungen von zusammen 6—700 RM . als Beihilfe
zu Anschaffungen geben. Der Anklagevertreter nannte Wehrum
einen typischen Zuhälter . Für solche Elemente ist in der Kriegs¬
zeit, wo unsere jungen Männer ihre Pflicht erfüllen und an der
Front stehen, kein Raum . Das Gericht verurteilte den Ange¬
klagten unter Versagung mildernder Umstände antragsgemäß
wegen Zuhälterei nach 8 181 in zwei Fällen zu zwei Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust.

Zuchthaus für jugendliche Dunkelmänner
Mannheim . Durch Sondergerichtsurteil erhielten vier junge

Leute schwere Zuchthausstrafen für erschwerten Einbruch wäh¬
rend der Verdunkelung , und zwar der aus Dallau gebürtige
16jährige Hermann Straub zwei Jahre sieben Monate , der aus
Bruchsal gebürtige 16jährige Julius Vaitsch drei Jahre , der aus
Odcnheim gebürtige 17jährige Kurt Leicht anderthalb Jahre
und der 16jährige aus Heidelberg stammende Karl -Heinz Eberle
ein Jahr Zuchthaus . Die Vier hatten in der Sylvesternacht zum
Nachteil eines Rückgewanderten in einem Warenlager in Rei¬
lingen unter dem Schutz der Dunkelheit einen erschwerten Ein¬
bruchsdiebstahl begangen . Dabei machte Hermann Straub den
Anführer . Zuvor hatten sie sich in Wiesloch eine Skizze an¬
gefertigt , um sich den Zugang zu dem Warenlager leichter zu
verschaffen. Eberle stand Schmiere. Die gestohlenen Kleider und
das Geld teilten die Spießgesellen, feierten den „Erfolg " dann
in Wiesloch in einem Lass und begingen später gemeinsam die
Sylvesterfeier , wobei Sekt floß. Das Diebesgut wurde nach
Stuttgart transportiert ; es waren allein für 1000 RM . Kleider.
Am 28. Januar machten Leicht und Vaitsch einen zweiten Ein¬
bruch in das Warenlager , wurden aber bemerkt und Leicht
wurde dingsest gemacht.

Ter „große Unbekannte"
Freiburg . Es war der alte Trick des „großen Unbekannten ",

mit dem der 3S Jahre alte Karl Eugen Rees vor der 1. Straf¬
kammer des Landgerichts Freiburg operieren wollte . Rees , der
wegen Diebstahls eines Fahrrades angeklagt war , wollte dem
Gericht plausibel machen, daß er dieses Fahrrad nicht gestohlen,
sondern zur mitternächtlichen Stunde eben von jenem „großen
Unbekannten " erworben haben wollte . Dieser Unbekannte , der
auf den Namen „Ernst " hören sollte, war jedoch trotz eifriger
Nachforschungen der Polizei nicht aufzufinden . Das Gericht war
überzeugt , daß Rees das Rad gestohlen hatte . Mit Rücksicht auf
sein längeres Vorstrafenregister lautete diesmal die Strafe
wegen Diebstahls im Rückfall auf ein Jahr Zuchthaus und drei
Jahre Ehrverlust.

Soksktt vttsIgelegvnlleHei »r
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Innenminister Dr . Schmid wieder Bundesführer / Landeskutturwaller Mauer über das deutsche Lied
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«Wir fliegen unserem Schallen nach"
(PK .) Wenn am frühen Morgen der Fernsprecher klingelt , um

ans Aufstehen zu erinnern , und fast gleichzeitig der Wecker ras¬
selt — sicherheitshalber —, wenn man sich dann hinter den ver¬
dunkelten Fensterscheiben anzieht , dann merkt man noch nichts
pom Wetter und spritzt optimistisch hinüber ins Kasino.

Wir hatten uns ein Sauwetter ausgesucht, verdammt noch mal!
Wäre ich ein wackerer ziviler Staatsbürger wie vor Jahresfrist,
dann würde ich ins Bett zurückkrabbeln. Ein Wetter , in dem
selbst die Krähen nur ein paar verrostete Töne von sich geben,
in dem des Hausmeisters Katze mit eingekniffenem Schwanz
durch die Gänge schleicht, ein Wetter mit tiefer Wolkendecke und
strömendem Regen , pfui Teufel ! Nun ist man schon einmal drau¬
ßen und ärgert sich, daß der Start verzögert wird . Besonders
ärgert sich der junge Leutnant , mit dem ich heute fliege und den
seine Besatzung freundschaftlich und mit einem anerkennenden
Untertan „pimpft ".

Wir saßen schon in der Maschine, deren gelbe Propellernasen
selbst an diesem grauen Tag noch hell leuchten, als ein Unter¬
offizier im Trab angesetzt kommt und bei erhobenen Armen die
Hände kreuzt: Für den Flugzeugführer das Zeichen, die Motore
abzustellen. Eine halbe Stunde später rollen wir dann doch über
den Platz . Maschinen vor uns , Maschinen hinter uns . Die ersten
sind weg. Grell pfeifen die Motore — rechts und links ; zurück

^zu unseren Kettenhunden , dann Gashebel vorgeschoben — Start!
Fliegen wir in der Luft oder schwimmen wir durch Wasser?

Man müßte im Zweifel sein. Wo sind die Kirchturmspitzen der
Stadt , unter uns , neben uns ? Wo die anderen Städte ? Egal,
wir fliegen. Wir haben einen Befehl , der gibt uns den Auftrag
und den Kurs . Der führt die Besatzung über die deutschen Nord¬
seeinseln aus das Meer hinaus , das sie nun schon so oft gesehen
haben . An der Küste schon empfing uns besseres Wetter.

Ueber der Nordsee ist der Himmel blau , wir haben Wind und
Sonne im Rücken. Vor uns eilt über die Wellen der Schatten
des Flugzeuges , der sich scharf von der grauen See abzcichnet.

Es sind viele Stunden vergangen , als bei dem Blick, der vor¬
aus über die Wellen schweift, uns wieder das gleiche Bild auf¬
fällt . Wieder schwimmt der Schatten unserer Maschine über See,
wieder haben wir die Sonne im Rücken, denn nun ist es Nach¬
mittag geworden, und unser Heimatkurs geht ostwärts.

Viel liegt dazwischen. Die ganze Ueberstcht ergibt erst am
Abend die Sammlung aller Gefechtsmeldungen beim Geschwader;
denn es ist eine große Zahl von Angriffen geflogen worden nach
dort oben, wo sich die britische Schiffahrt zurückgezogen hat , dort,
wo noch Eeleitziige verkehren oder bewaffnete Handelsschiffe,
von Kreuzern und Zerstörern umgeben, neuerdings auch noch
von Flugbooten zusätzlich geschützt werden.

Die englischenVorpostenboote  hatten einen schweren
Tag . Eine ganze Reihe von ihnen wurde erfolgreich angegriffen.
Hier wurde eines in Brand geworfen . Im Norden sank ein
anderes innerhalb einer Minute , — wir zählen diese kleinen
Fahrzeuge kaum mehr.

Kameraden in einem anderen Flugzeug erzielten einen Bom¬
bentreffer auf einen vor einem Eeleitzug fahrenden Zerstörer,
und ein bewaffnetes Handelsschiff bekam einen Volltreffer mitt¬
schiffs gerade neben den Schornstein . Ein anderes Handelsschiff
blieb mit Schlagseite beschädigt liegen, und ein weiteres unserer
Kampfflugzeuge setzte einem 6V00-BRT .-Dampfer einen Treffer
auf das breite Deck. Das Ergebnis des Angriffs sind sechs bis
sieben zum Teil leicht, zum Teil schwer beschädigte Schiffe, unter
denen sich ein Zerstörer befindet , während die übrigen bewaffnete
Handelsschiffe und Vorpostenboote sind.

Eine großzügige Aufklärung hat am 3. April den Raum zwi¬
schen der skandinavischen Halbinsel und den Shetlands und Ork¬
neys erfaßt und dort die Karawanen der britischen Versorgungs-
Wirtschaft gestört. M . Joachim Tidick.

Angebliche Vergiftungen durch Obflbaumspritzungen
nsg . Immer wieder versuchen Miesmacher und Besserwisser, auf

die großen Gefahren hinzuweisen, die den Haustieren und Bienen
durch die Obstbaumspritzung drohen. Ohne jegliche Beweisgrund¬
lage scheuen sie sich nicht, zu behaupten , daß durch die Obstbaum¬
spritzung in wenigen Minuten ganze Bienenvölker vernichtet
worden sind. Auch wenn hier und dort Pferde oder sonstige Haus¬
tiere eingegangen sind, wird in unverantwortlicher Weise von
diesen Leuten behauptet , daß die Obstbaumspritzung an allein
schuld sei.

Das Pflanzenschutzamt Stuttgart  tritt diesen Ge¬
rüchten über angebliche Vergiftungen durch Obstbaumspritzungen
in einer Mitteilung im Wochenblatt der Landesbauernschast
Württemberg entgegen. Dieser Veröffentlichung entnehmen wir
weiter : So wurden auch im Januar dieses Jahres im Kreis
Oehringen Gerüchte verbreitet , daß an dem Verenden von vier
Pferden die Obstbaumspritzung die Schuld trage . Nachdem man
leine Todesursache bei den Pferden finden konnte und auch nie¬
mand dafür schuldig zu sprechen war , wurde in unverantwort¬
licher Weise von gewissenlosen Leuten versucht, ohne Beweis¬
grundlage der Obstbaumspritzung die Schuld zuzuschreiben. Nach
den gegebenen Voraussetzungen war jedoch eine Vergiftung durch
Bleiarsen vollkommen unmöglich. Neben der Winterspritzung
wurde nur eine Vorblütenspritzung durchgeführt , während nach
der Blüte überhaupt nicht mehr gespritzt wurde . Zur Zeit der
Vorblütenspritzung war praktisch noch gar kein Futter vorhanden,
so daß das Futter auch keinerlei Bleiarsen enthalten konnte.
Außerdem aber handelt es sich bei dem Grundstück, von dem das
Futter gewonnen wurde , gar nicht um ein geschloffenes Vaum-
land , sondern um einen Kleeacker, auf dem nur oben und unten
einige Obstbäume stehen. Es wurde nun behauptet , daß das von
diesem Feld gewonnene Heu durch die Obstbaumspritzung ver¬
giftet gewesen sei. Um solchen Gerüchten mit sachlichen Grund¬
lagen entgegentreten zu können, wurden sofort vom zuständigen
Kreisbaumwart und dem Pslanzsnschutzamt Stuttgart die erfor¬
derlichen Untersuchungen veranlaßt . Nach den Untersuchungen der
Württ . Landesversuchsanstalt für landwirtschaftliche Chemie,
Kontrollabteilung , konnte einwandfrei festgestellt werden, daß die
eingesandte Heuprobe durchaus normal ist und Eejundheitsschädi-
gungen nicht in Frage kommen können. Auch bei einem Fütte¬
rungsversuch mit Kaninchen konnte keine schädigende Wirkung
der Heuprobe auf den Gesundheitszustand des Versuchstieres fest¬
gestellt werden . So konnte auch in diesem Falle wiederum mit
sachlichen Grundlagen einem derartigen Gerücht entgegengetreten
werden . Dies ist notwendig , da letzten Endes durch solche un¬
sachlichen Behauptungen die Sicherstellung unserer Versorgung
mit Obst geschädigt wird.

Das Pslanzenschutzamt wird daher in Zukunft allen solchen
Gerüchten energisch entgegentreten und den Verbreitern mit den
zur Verfügung stehenden gesetzlichen Handhaben das Handwerk
legen. Zur Sicherstellung unserer Versorgung mit Obst, insbeson¬
dere zur Steigerung der Obsterzeugung, sowhl mengenmäßig als
auch der Qualität nach, ist die O b stb a u m sp r i tzu n g ein

Zum 51. Geburtstag des Führers
erscheint eine Sondermarke der Deutschen Reichspost zu 12 Rpf.
mit einem Zuschlag von 38 Rpf . für den Kulturfonds des
Führers . In Zusammenarbeit mit Prof . Richard Klein -Mün¬
chen hat Reichsbildberichterstatter Prvs . Heinrich Hoffmann den
Entwurf hierzu nach einer von ihm stammenden Aufnahme ge¬
schaffen. Die Sondermarke wird etwa vom 10. April bei allen
Postämtern usw. Eroßdeutschlands abgegeben.

(Presse-Hoffmann)
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„Ja , Anne . . . ! Sie kann viel , jetzt da sie allein steht.
Aber sie ist auch ein Weib ."

Die Augen der beiden Menschen lagen ineinander.
„Und doch . . ." begann die Frau wieder , „denken Sie an

Annes Schaffen im Dienste der Nächstenliebe ."
Karner schwieg nach diesen Worten , dann sagte er lang¬

sam : „Wünschen Sie . daß Karner . . . einmal seine Hand
nach Anne Walthaus ausstreckt ?"

Sie erschrak bei diesen Worten . Leidenschaftlich blitzten
ihre Augen auf , als sie sprach : Nein ! Nein . verzeihen
Sie . . . ich möchte es nie . Ich empfinde den Gedanken furcht¬
bar . Keiner Frau gönne ich den Karner . Es wäre mir dann,
als strecke ein Mensch die Hände nach dem Menschen aus , der
. . . mir gehört . Es ist so töricht , was ich spreche. Verzeihen
Sie . ich bin ganz verwirrt . Ich . ich . . . wollte Ihnen nur
zeigen , nur lagen , daß nicht alle Frauen so sind . . . wie ich.
Ich glaube . Anne ist ein solcher anderer Mensch ."

„Und wenn Sie recht hätten , Lady Ramsay . Ich werde nie
meine Hände nach Anne Walthaus ausstrecken . Ich will
sie lieben . . so lieben , wie man eine Schwester liebt ."

„Wie eine Schwester !"
Und während sie das sprach, wußte sie, der Gedanke , daß

Karner ihr toter Mann sei, würde sie nie im Leben verlassen.
» »

Der große Abenteurer und Spion Maxim Donell saß
einem Manne gegenüber.

Das kühne , energievolle Gesicht Donells war äußerst ge¬
spannt.

Er spürte , daß sein Gegenüber unruhig war.
„Herr Karner ist morgen in Genf !" sagte der Mann.
„Ich weiß es, " sagte Donell ruhig.
„Sie wissen, um was es dort geht , Sie wissen, was für

einen Preis Karner für seine Erfindung verlangt !"
„Ja ! Einen ungeheuren Preis ."
„Einen unbezahlbaren . Mister Donell !"
„Vielleicht !"
Die Augen der Männer kreuzten sich. Der Mann beugte

sich plötzlich dicht zu Donell und sagte : „Wollen Sie zehn
Millionen verdienen ?"

Der Abenteurer blieb kühl, aber der Fremde spürte , daß
die Zahl wirkte , daß es der richtige Weg war . mit Donell
zum Ziel zu kommen.

„Vielleicht ! Sprechen Sie deutlicher ! Sie wissen, daß
Sie mir restlos vertrauen können ."

Der Fremde nickte.
„Sie kennen Karner . Sie wissen, daß er von seinen Be¬

dingungen keinen Finger breit abweicht ."
„Ich weiß es !"
„Und was ist da für uns die letzte Konsequenz , Mister

Donell ?"
Mieder trafen sich die Augen , und Maxim Donell , der

große Abenteurer , erschauerte zum ersten Male in feinem
Leben.

„Die letzte Konsequenz ? Karner festsetzen.- sich seiner be¬
mächtigen ."

Er sprach es und wußte doch, daß sein Gegenüber anders
dachte . Ihn graute.

„Das . . . genügt nicht ! Herr Karner darf Genf nicht . . >
lebend verlassen !"

„Mord ?"
„Ja !"
„Gemeiner , erbärmlicher Mord ?"
Donells Gegenüber zuckte zusammen und preßte die

Lippen hart aufeinander.
„Sie . . . wollen nicht. Mister Donell ?" ^
„Nein !" Hart und unerbittlich kam es heraus . „Nein!

Das tut Maxim Donell nicht. Meine Hände sind bis heute
rein von Blut geblieben . . . und sie werden es bleiben . Ich
glaube , Sie taxieren falsch, Sir . Ich bin kein Verbrecher . . .
ich bin nur ein Abenteurer . Das ist ein Unterschied ."

Der Fremde wurde heftig.
„Wissen Sie , um was es geht , Donell ? Sie kennen doch

Karner ! Sie wissen, welch ungeheure Macht er ist. Sollen
um eines einzelnen willen Weltreiche zerschlagen werden ?"

„Das Weltreich , Sir , das den Mord braucht , um sich zu
erhalten , ist morsch bis in die Knochen . Da mache ich nicht
mit ! Ich warne Sie !"

Still war es im Raum . Der Fremde schien zu überlegen.
„Ich sehe," begann Donell wieder , „die Situation über¬

haupt nicht so hoffnungslos , wie Sie . Gewiß war die Be¬
kanntgabe der Bedingungen ein Schlag Karners , dem Sie
zunächst nichts entgegensetzen können . Das große Wort wird
Ihre Fremdvölker aufrütteln . Ich weiß , daß manche
Schwierigkeit auftauchen wird . Aber . . . noch ist nichts ver-

> spielt ."

Worte äes Führers
wenn sich äamals ( 1918 ) nicht Deutsche ge¬

funden hätten, äie äas vertrauen in das eigene
Regime zerstörten, England unä Frankreich hät¬
ten nie gesiegt ! wenn äamals ein gewisser Rdclf
Hitler, statt äeutscher Musketier zu sein, Deut¬
scher Reichskanzler gewesen wäre — glaubt man
etwa, daß äamals diese kapitalistischen Götzen
äer internationalen Demokratie gesiegt hätten?

Am 24 . Februar 19 !0 in München.

unentbehrliches Hilfsmittel.  Die verschiedenartigen
Meinungen sind in vielen Füllen durch nichts anderes bedingt
als durch ungenügende Sachkenntnis über den Eiftwert und die
Gefährlichkeit der verschiedenen Spritzmittel . Grundsätzlich kann
dazu gesagt werden, baß die Mehrzahl der an sich giftigen
Pflanzenschutzmittel bei richtiger Anwendung weder den Haus¬
tieren noch den Bienen gefährlich werden. Wo sich evtl . Gefahren
zeigen könnten, wie zum Beispiel bei der Spritzung mit arsen¬
haltigen Mitteln , find auch in solchen Fällen die gesetzlichen
Grundlagen über eine vorschriftsmäßige Anwendung dieser Mit¬
tel geschaffen. So ist es auf Grund der Verordnung des Wirt¬
schaftsministers zum Schutze der Bienen verboten , Obstbäume
und Sträucher sowie andere gärtnerische und landwirtschaftliche
Kulturpflanzen (mit Ausnahme von Reben, Kartoffeln und
Spargeln ) während der Blüte mit arsenhaltigen Pflanzenschutz¬
mitteln zu bespritzen oder zu bestäuben. Bei einer sachgemäßen
Bearbeitung können Schäden durchaus vermieden werden. Es
ist daher nicht gerechtfertigt , für etwaige Erkrankungen der Tiere
nun die Obstbaumspritzung verantwortlich zu machen. Es wäre
viel vernünftiger , sich in Anbetracht dessen, daß der Imker aus
den Obstbauer und der OKstbauer auf den Imker angewiesen ist,
einen Ausgleich zu suchen, der beiden Teilen gerecht wird . Daß
dies möglich ist, hat sich in der Praxis an unendlich vielen Ein-
zeljällen erwiesen.

Allerlei Lustige»
Geschäftstüchtig

Die Königin Viktoria von England wurde einst von einem
ihrer kleinen Enkel um ein Pfund Sterling gebeten. Statt des
Geldes bekam der Bittsteller aber nur einen großmütterlichen
Brief mit einer geharnischten Predigt gegen das Eeldausgeben
und jegliche Verschwendung. Die echt englische Antwort des tüch¬
tigen Prinzleins lautete wie folgt : „Liebe Omama , ich habe
Deinen Brief erhalten . Denke aber nur gar nicht, daß ich ent¬
täuscht war , weil Du mir kein Geld schicken konntest. Es war
sehr lieb von Dir , mir so gute Ratschläge zu etreilen . Ich habe
Deinen Brief an einen Autographensammler für 5 Pfund Ster¬
ling verkauft . Bitte , schreibe mir öfter . — Dein Dich liebender
und dankbarer Enkel."

Entlohnung
Es goß in Strömen . Ein steinreicher Lord winkt einen Wagen

heran und läßt sich zur Avenue Road fahren . Unterwegs bemerkt
er, daß er seine Geldtasche vergessen hat . Peinlich . Was wird der
Kutscher sagen?

Am Ziel steigt der Gentleman seelenruhig aus : „Kutscher, rei¬
chen Sie mir ein Streichholz — ich habe im Wagen einen Eold-
sovereign fallen lassen."

Kaum hört das der Kutscher, da haut er mit der Peitsche wie
wild auf sein Pferd ein und verschwindet mit dem Wagen um
die nächste Ecke. Wirklich, die beiden sind einander würdig —
und so etwas kann nur im Lande der Eeldfäcke und der Elends¬
quartiere Vorkommen!

Höflichkeit der Könige
Friedrich wandelt in heiterem Gespräche mit Voltaire in den

Gärten von Sanssouci. Auf dem Wege begegnet ihnen ein ein¬
facher Bauersmann , der den König devot begrüßt . Freundlich
erwidert Friedrich diesen Gruß . „Wie", ereifert sich daraufhin
Voltaire , „Eure Majestät lassen sich soweit herab , einen ein¬
fachen Bauern so freundlich zu grüßen ?" ings", ent-
gegnete der König, „es würde mich sehr verorü n, wenn ein
Bauer höflicher wäre als ich."

„Wollen Sie handeln ?"
„Ja und Nein ! Ich habe eine Bedingung ."
„Und die wäre ?"
„Ich will Herrn Karner auf einem englischen Kriegsschiff

festsetzen, wenn mir die Garantie gegeben wird , daß Karners
Person unantastbar ist, daß er nicht eines Tages spurlos
verschwindet ."

„Warum bestehen Sie auf dieser Garantie ?"
„Weil ich Herrn Karner hochachte, Sir . Weil ich mich

fast schäme, etwas gegen ihn zu unternehmen . Ich würde es
auch nicht tun , wenn ich nicht der Abenteurer Maxim Donell
wäre , und wenn ich nicht hoffte , der Welt damit doch einen
Dienst zu leisten ."

„Ich will Ihnen . . . das versprechen , Mister Donell ."

Karner fuhr nach Genf und wurde dort begeistert em¬
pfangen.

Der Empfang überraschte ihn . An sich hatte er zu der
Schweiz , als der ältesten Demokratie der Welt , ein starkes
Vertrauen , aber das spontane Eintreten des schweizer Volkes
für ihn und seine Idee hatte er doch nicht erwartet.

Seine Fahrt nach dem Hotel glich einem Triumphzug.
Der Stadtrat von Genf stellte ihm eigens eine Luxuslimou¬
sine zur Verfügung.

Am nächsten Tag fuhr Karner in Annes Begleitung nach
dem Völkerbundspalast , wo der Weltwirtschaftskongreß
tagte.

Als Karner unter stärkster Anteilnahme der Bevölkerung
den Wagen verließ , wurde er vom Repräsendanten des Kon¬
gresses . dem Belgier Lecroix . empfangen und ehrfurchts¬
voll begrüßt.

Lecroix begleitete Karner in den Saal , während Anne
gebeten wurde , im Vorraume Platz zu nehmen . Zu den
Tribünen konnte kein Mensch mehr hinauf . Sie waren
überfüllt.

Als Karner in den Saal eintrat , wurde mit einem Male
Ruhe , und die Delegierten erhoben sich von ihren Plätzen.
Von irgendeinem begeisterten Delegierten war es ausge¬
gangen . und die anderen folgten , wie von einem inneren
Zwang getrieben.

Viele hundert Augenpaare ruhten auf dem schlanken
Mann , dessen absolute Ruhe und Abgeklärtheit , dessen durch¬
geistigtes Gesicht den tiefsten Eindruck auf alle ausübte.

Der Führer der deutschen Delegation , der frühere Wirt-
fchaftsminister von Alten , hatte sich erhoben und begrüßte
Karner mit Handschlag.

(Fortsetzung folgt.)
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